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Die Lage in Spanien. 

Als vor einigen Wochen ganz Spanien von einem 
chauviniſtiſchen Fieber heimgeſucht war, das ſich in 
ganz gewaltigen patriotiſchen Ausbrüchen gegen 
Marokko entlud, da wäre Jeder als Vaterlands⸗ 
verräther gebrandmarkt worden, der auch nur ganz 
ſchüchtern darauf hingewieſen hätte, daß es unverant⸗ 
wortlich ſei, einem vorübergehenden Großmachtkitzel zu 
Liebe jo und fo viele Millionen zu opfern. 

Was damals Keiner in Spanien zu ſagen wagte, 
das beſtätigen jetzt die Ereigniſſe. Der Feldzug nach 
Melilla iſt verlaufen, wie das Hornberger Schießen, 
und da der Sultan keine Miene macht, die hinaus⸗ 
geworfenen Kriegskoſten zu erſetzen, und die Riff⸗ 
kabylen noch weniger zahlluſtig ſind, ſo läßt die leicht⸗ 
fertige Vergeudung des vielen Geldes das Elend in 
Spanien noch um ſo gewaltiger erſcheinen, hätte 
man doch mit den für das Nationalgefühl aufge⸗ 
opferien Mitteln manches Elend mildern können. 
Außerhalb Spaniens wußte man wenig von dem Noth⸗ 
ſtand in Spanien, höchſtens, daß dann und wann 
einzelne Nachrichten über das Lehrerelend auftauchten, 
das in vielen Gemeinden herrſcht, wo die Lehrer, 
da ſie jahrelang kein Gehalt bekamen, ſchließlich betteln 
gingen. Daher war man auch nicht wenig überraſcht, 
als nach den ſiziliſchen Unruhen auch plötzlich Unruhen, 
Räuberelen und Plünderungen aus Spanien gemeldet 
wurden. Eine gewiſſe Klaſſe von Zeitungsleuten 
war mit dieſen Unruhen ebenſo ſchnell fertig, wie mit 
denen von Sizilien, ſie griffen zu dem bequemen 
Modewort „Anarchiſtiſch“ — ſprachen von anarchiſti⸗ 
ſchen Umtrieben in Südſpanien und waren damit 
der Mühe, dieſe bedauerlichen Erſcheinungen zu er⸗ 
klären, leicht überhoben. 

Und doch haben die Anarchiſten mit den Unruhen 
in Andaluſien nicht das Geringſte zu thun. Wie in 
Sizilien, ſo trieb auch in dem von der Natur am 
meiſten begünſtigten Andaluſien nur die äußerſte Noth 
das Landvolk zur Verzweiflung. Wie groß die Noth 
iſt, geht aus einem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ hervor, 
die ſich mit dem Karneval in Madrid beſchäftigt und 
hervorhebt, daß diesmal alſo in der Hauptſtadt ſelbſt 
das Volk nicht eimal auf der Straße erſchien, um zu 
ſehen, wie Andere Faſching feierten — ſelbſt zu feiern, 
dazu war es zu traurig; denn ein dumpfes Gefühl 
der Troſtloſigkeit beherrſche die ganze Bevölkerung. 
Wenn man weiß, mas in den romantiſchen Ländern der 
Karneval bedeutet, und weiß, daß früher ſelbſt in den 
ſchlechteſten Zeiten die Freude am Mummenſchanz 
nicht ausſtarb, je kann man begreifen, was mit der 
Feſtſtellung dieſer Thatſache gejagt fein ſoll. 


Doch einige Zahlen werden dle traurige Lage noch 
beſſer klarlegen. Nach den neueſten ſtatlſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen ſind 8,727,219 Perſonen ohne Be⸗ 
ſchäftigung — davon find allein 64 Millionen Frauen 
— 64,000 Perſonen leben als Penſionäre auf Koſten 
des Staats, 90,000 Bettler und Bettlerinnen werden 
auf öffentliche Koſten unterhalten. An dieſem Elend 
iſt zum Theil ja auch der niedrige Kulturzuſtand 
Spaniens ſchuld; denn Spanten zählt unter feinen 
17 Millionen Einwohner über 6 Millionen, die nicht 
leſen und ſchreiben können. 

Die Hauptſchuld trägt aber außer den Fehlern, 
die der Deſpotismus der ſpaniſchen Könige im 17. 
und 18. Jahrhundet begangen hat, die verfehlte wirth⸗ 
ſchaftliche Politik, ſowie die ganze Unfähigkeit der 
letzten Miniſterien. Es iſt wahr, Spanten iſt ein 
armes Land, und der Raubbau, der namentlich Jahr⸗ 
hunderte lang in den Wäldern getrieben wurde, hat 
die Berge kahl gemacht und damit den ganzen Boden 
öde und unfruchtbar. Der Staat hat aber niemals 
Anläufe gemacht, die Fehler der früheren Regierungen 
wieder gut zu machen und die Landwirthſchaft zu 
heben. Rechnet man noch dazu, daß der 
Steuerdruck in Folge eines großen Aufwandes 
für Militär und für die Verwaltung recht groß 
iſt, und daß auch in Spanien, gerade wie in Italien, 
der Beſitz nur in wenigen Händen tft, jo begreift 
man. wenn jetzt Meldungen folgenden Inhalts ſich 
häufen: „Hunger und Elend veranlaſſen Tauſende 
und Abertauſende, ihr Heil im Betteln und Stehlen 
zu ſuchen“ oder „Der Selbſtmord wird epldemiſch 
im nothleidenden Mittelſtande“ oder „Das Banditen⸗ 
weſen greift immer mehr um ſich“ u. ſ. w. Und 
all dem Elend gegenüber erweiſt ſich die Regierung 
immer noch als rathlos. Bis jetzt hat ſie ſich nur 
12 militäriſche Unterdrückung der Unruhen verſtan⸗ 
en. 5 


Ueber die Ereigniſſe in Paris 
gehen uns ſolgende Telegramme zu: 

Paris, 21. Febr. Geſtern Abend drangen zehn 
Poltziſten unter Führung eines Polizeicommiſſars in 
ein Reſtaurant am Boulevard Rochechouart ein und 
verhafteten daſelbſt fünf Stammgäſte, die gerade 
Karten ſpielten. Alle fünf ſollen gefährliche Anarchiſten 
ſein. Die Polizei verhaftete ferner geſtern ein ſehr 
verdächtiges Individuum Namens Jean Rivols, der 
vor Kurzem aus London gekommen war und in 
einem kleinen Hotel in der Rue Charonne wohnte. 
Er wurde von ſeiner Ankunft in Paris an von der 
Poliizei ſtändig überwacht. Seine Nachbarn erzählen, 
daß er mehrere Male den Wunſch ausgeſprochen habe, 
einer Kammerſitzung beizuwohnen, und ſich zu 
dieſen Zwecke von einem Deputirten ſeines 
Arrondiſſements eine Eintrittskarte verſchaffen wollte. 
Er verbrachte alle Abende allein in ſeinem 
Zimmer. Man fand bier Blechdoſen, Metallſtücke 
und Gipsabgüſſe von Franeſtücken. Man glaubt, daß 
Rivols nicht nur Anarchiſt, ſondern auch Falſchmünzer 
iſt. Die Poltzei hat bei den letzten Hausſuchungen 
ein ſehr wichtiges Document entdeckt, nämlich einen 
detaillivten Plan einer Beſitzung au der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Paris—Corbeil, wo die Anarchiſten, die ſeiner 
Zeit in Soiſy⸗ ſous ⸗Etiolles geſtohlenen Dynamit⸗ 
patronen vergraben haben. Ein Pollzeicommiſſar be⸗ 
gab ſich geſtern mit mehreren Poltziſten nach dem 
Ort, wo das Dynamit vergraben ſein ſoll; ſie durch⸗ 
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ſuchten das Terrain, konnten aber bis jetzt nichts 
finden. Der Urheber der Attentate in der Rue St. 
Jacques und der Rue du Fanboury St. Martin ſoll 
ein Anarchiſt Namens Beſtard ſein, der zuletzt in 
St. Denis gewohnt haben foll. 

Paris, 21. Febr. Emil Heniy empfing geſtern 
zum erſten Male den Beſuch ſeiner Mutter. Er 
ſchien tief bewegt zu ſein, als die Mutter ihm vor⸗ 
warf, daß er bei Begehung ſeines Verbrechens nicht 
an fie gedacht. Henry vertheidigte ſeine That, brach 
aber in Thränen aus, als die Mutter ihm vorſtellte, 
in welche enſetzliche Lage fie durch ihn gebracht worden 
ſei, da ihr älterer Sohn im Gefängniß ſitze und er 
vorausſichtlich hingerichtet werden würde. 

Paris, 21. Febr. Die anarchiſtiſchen Genoſſen 
ſollen bei der Nachricht, daß Faure verhaftet und bei 
demſeben eine große Anzahl compromittirender Schrift⸗ 
ſtücke vorgefunden worden jet, beſchloſſen haben, Faure 
aus der Partei auszuſtoßen, da die Nachläſſigkeit, mit 
welcher er die Paplere herumliegen ließ, als eine ab⸗ 
ſichtliche angeſehen wird und man annimmt, daß er 
der Polizei als Lockſpitzel Dienſte geleiſtet hat. 

Paris, 21. Februar. Die Feuerwehr ſtellte eine 
elektriſche Leitung im Hotel de l'Esperance im Fau⸗ 
bourg Saint Martin her und führte die Drähte bis 
zu dem Zimmer im ſechſten Stock, wo die Bombe ſich 
befand. In der Nähe derſelben wurde eine mit 
Drähten umwundene Dynamitpatrone niedergelegt. 
Der Polizeipräfekt ließ alle angrenzenden Straßen 
räumen und verbot, aus den Fenſtern der umliegenden 
Häuſer zu ſehen, welche mit Leuten beſetzt waren. Um 
53 Uhr gab er das Kommando: „Feuer“. Durch 
einen Druck auf den Knopf der elektriſchen Leitung 
von der Straße aus wurde die Bombe zur Exploſion 
gebracht. Man hörte einen Knall, einem Flintenſchuſſe 
ähnlich. Der Poltzeipräfekt ſtieg in den 6. Stock und 
betrat das betreffende Zimmer. Der Fußboden war 
aufgeriſſen; die Wände zeigten Sprünge. Die Thür 
war zerbrochen und der obere Thell der Treppe zer⸗ 
ſtört. Die Bombe war mit Zinkſtücken und Rehpoſten 
geladen und beſaß eine mörderiſche Kraft. Während 
die Polizei die Straße abſperrte, brachen Diebe in 
eine Wohnung des Hauſes Nr. 61 ein, knebelten die 
Mletherln, eine alleinſtehende Dame, und raubten die 
Wohnung aus. a 


Deutſcher Reichstag. 


55. Sitzung vom 21. Februar. 


Auf dem Tiſch des Hauſes ſind zahlreiche Gegen⸗ 
ſtände des Colportagebuchhandels ausgelegt; Heiligen⸗ 
bilder, Portraits der kgl. Familie, Zeitſchriften, Romane, 
Lithographien ꝛc. 

Zunächſt wird die zweite Berathung des Antrags 
Schröder fortgeſetzt, betr. Abänderung des Artikels 
61 des Handelsgeſetzbuches. (Gleiche Kündigungsfriſten 
für Peinzipale und Handlungsgehilfen, ſowie betr. 
Ausſtelluug von Zeugniffen.) Dazu liegt der Antrag 
Singer vor, wonach die Vereinbarung einer kürzeren, 
als einmonatlichen Kündigungsfriſt, die nur zum 
Erſten eines jeden Monats gelten ſoll, unſtatthaft iſt. 
Ferner iſt vom Abg. v. Buchka der Antrag eingebracht, 
das Minimum der Kündigungsfriſt auf vier Wochen 
feſtzuſetzen, wenn nicht von vornherein das Ende des 
Dienſtverhältniſſes auf einen beſtimmten Termin ver⸗ 
einbart iſt. Dagegen ſollen nach einem Antrage 
Lenzmann alle dieſe Beſtimmungen nicht für Anſtell⸗ 
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ungen Platz greifen, welche ihrer Natur nach, weniger 
als einen Monat dauern. 

Abg. Sin ger (Soz.) zieht eine Parallele zwiſchen 
der Sklaverei in den afrikaniſchen Kolonien und der 
Lage der Handlungsgehülfen, die durch ihre Lage ge⸗ 
zwungen würden, ſchimpfliche und verwerfliche Ver⸗ 
träge einzugehen, wofür er eine Reihe von Beiſpielen 
anführt. Redner bittet um Annahme ſeines Antrages, 
damit Zuſtände aufhörten, welche eine Schande für 
den Handelsſtand ſeien. 

Abg. v. Buchka (konſ.) iſt mit der Tendenz des 
Antrages Singer einverſtanden, hält aber eine Frift 
von 4 Wochen für angemeſſen. Wenn die Kündi⸗ 
gungen und Engagements nur am Erſten des Monats 
ſtattfänden, ſo würden diejenigen, die unverſchuldet 
mitten im Monat eine Stellung zu ſuchen gezwungen 
jeten, ſehr geſchädigt. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.) hält, obgleich er im 
großen Ganzen gegen die Tendenz beider Anträge tft, 
denjenigen Buchkas für richtiger. Das von ihm vor⸗ 
geſchlagene Amendement hält Redner für ein kunbe⸗ 
dingtes Erſorderniß. 

Abg. Baſſermann (nil.) zieht den Antrag 
Singer vor und hat gegen das Amendement Lenz⸗ 
mann nichts einzuwenden. 

Nachdem Abg. Schroeder nochmals ſeinen 
Antrag begründet und ſich auch Abg. Fuchs (Ctr.) 
damit einverſtanden erklärt hat, ſpricht ſich Abg. von 
Stumm (Rp.) gegen die Minimalkündigungfriſt aus 
und hofft, die Regierung werde dem Antrage Singer 
ihre Zuſtimmung verſagen. 

Abg. Kroeber (ſüdd. Vp.) ſpricht ſich ent⸗ 
ſchieden für den Antrag Singer aus, welcher ſeinen 
lars gegen die Ausführungen Stumms in Schutz 
nimmt. 

Nachdem der Abg. Schmidt (Warburg, Ctr.) das 
Amendement v. Buchka befürwortet, und Abg. Werner 
(Antiſ.) ſich zu Gunſten des Antrages Singer erklärt 
hat, ſchließt die Debatte. 

Der Antrag Lenzmann wird angenommen. 

Die Abſtimmung über den Antrag Singer bleibt 
zweifelhaft; die Auszählung erglebt Beſchlußunfähigkeit 
des Hauſes. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. 

Wahlprüfungen, Fortſetzung der Etatsberathung. 

Schluß 34 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 21. Februar. 

Zunächſt werden 42 neu eingetretene Mitglieder 
in der üblichen Weiſe vereidigt. Es folgt ſodann die 
Berathung der Anträge des Abgg. Bandelow (konſ.) 
und Bönſch⸗Schnittlein (frk.) betr. die Beibehaltung 
reſp. Aufhebung der Staffeltarife für Getreide und 
Mühlenfabrikate. 

Eingangs der Berathung giebt der Miniſter 
Thielen eine Ecklärung ab, in welcher er u. A. 
ſagt, die Frage der Staffeltarife habe angeſichts des 
ruffiſchen Handelsvertrages erhöhte Bedeutung ge⸗ 
wonnen. Angeſichts der widerſtreitenden Inter⸗ 
eſſen, die innerhalb der deutſchen Landwirthſchaft zu 
Tage traten, habe die Regierung, wenngleich ſie das 
Prinzip der Staffeltarife nach wie vor für ein 
richtiges hält, ſich genöthigt geſehen, in eine neuerliche 
gründliche Unterſuchung der Angelegenheit einzutreten 
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mund. 


Saeed adsagsada aaa 
Wenn eine Perſon, die uns Wahrheit ſchuldet, 
uns belügt, ſo geſchieht es entweder aus 
Furcht oder aus Mangel an Achtung. Deshalb 
iſt mit wahrer Liebe und Freundſchaft die 
üge ſchlechterdings unvereinbar. 

Frei B 
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Pariſer Brief. 

Paris, 19. Februar. 
en. — Ein dekorirter 


Bomben und Orden 
Lokomotivführer. ore 


der Ergreifung des Thäters mit Hand anlegten. Der 
Ehrenlegion that es wahrlich ſchon noth, ſelber ein 
wenig honorirt zu werden, dadurch, daß fie einem 
wackeren Polizeimann an die Bruſt geheftet wurde, 
die der ſchreckliche Geſelle Breton recte Henry mit 
Kugeln durchbohrt hatte. Denn die Ehrenlegion war 
ja einmal faſt ganz in den Händen des Herrn Cor⸗ 
nelius Herz, der noch immer nicht aufhört von ſich 
reden zu machen. Aber jetzt iſt die Ehrenlegion 
wieder Ehrenlegion, zumal ſie auch einem einfachen, 
aber höchſt ehrenwerthen Arbeiter, dem Lokomotiv⸗ 
führer Victor Jolly verliehen wurde, der einen ge⸗ 
fährdeten Zug in bravouriöſer Weiſe gerettet hat. 


2 ine Reminiszenz. — | Dieje Leiſtung vollbrachte Jolly eigentli on vor 
Die Elektriſche u ne unbeftegbaren acht Jahren. Es 2 555 ziemlich Ba E dieſe 


Der Menſch iſt in ſolchem Maße ein Gewobnheits⸗ 
ther, daß ihm am Ende auch ſchon die Bomben 
„Wurſt“ ſein können. Es mag vielleicht eine falſche 
Anſicht von mir ſein, aber dle Vorſtellung hat ich 
einmal feſtgeſetzt in mir, daß es Ihren Leſern auf die 
Dauer langweilig werden muß, wenn ſie in den 
Pariſer Berichten immer nur von Dynamitanſchlägen 
zu leſen bekommen. Soviel iſt gewiß, daß, was mich 
ſelbſt betrifft, ich das Gruſeln nun ſchon verlernt 
habe. 
auf mit der furchtbaren Nachricht, daß in dem Hauſe, 
wo ich wohne und ahnungslos geſchlafen hatte, in 
Neuilly, eine Bombe geplatzt iſt; und ich war äußerſt 
ungehalten über dieſe unnöthige Störung. Das 
Krachen der Bombe hätte mich nicht erwecken können, 
denn dergleichen hören wir ja ſo immer im Traume. 
Das geht nun ſchon ſeit zwei Jahren in Einem fort. 
Das ſoll nun wirklich ſchon der Henker holen! Und 
in der That wird bald nur mehr noch der Scharf⸗ 
richter Deibler über die Anarhiften Buch führen. 

Das Bombenattentat hat einen ganzen Ordens regen 
zur Folge gehabt für diejenigen Rerſenen, welche bei 


Neulich weckte man mich mitten in der Nacht S 
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heldenhafte That Würdigung fand. Jetzt endlich hat 
ſich der neue Arbeits⸗Miniſter Jonnart, der damals 
vielleicht ein kleiner Eiſenbahn⸗Ingenieur war, des 
Helden der Lokomotive erinnert. Damals ging 
freilich ein anderer Wind. Derſelbe Maſchlniſt 
Jolly war es, der einmal einen Spearat⸗ 
zug führte, als ſich der damalige Präſident 
der Republik, Jules Grévy, irgendwohin zur Ent⸗ 
hüllung eines Kriegerdenkmals begab. Auf der 
Lokomotive befand ſich auch der Oberingenieur der 
trecke, ein äußerſt jovialer Herr, der den ſtets 
munteren Führer Jolly ſchon damals gut leiden 
10 8 Das Biel der Reiſe war eine kleine Station, 
Es 11105 Nähe jenes Kriegerdenkmal errichtet wurde. 
Urſa 0 te gerade geregnet oder vielleicht eine andere 
Geſälle 1 auch herrſcht ein ſehr beträchtliches 
5 5 Jollh. > Einfahrt in jene Station, genug an 

„Jolly, der den Zug mit kühnſter Geſchwindigkeit 
heranführte, war dann nicht im Stande, vor dem 
feſtlich dekortrten Bahnhofsgebäude anzuhalten, ſondern 
polterte weiter in die Station hinein, bis zu den 
Magazinen. Dort endlich wirkte die Bremſe. Grévy 
ſammt Begleiter ftiegen aus und kletterten geradeaus 


über die Viehrampe und die Einfriedigung in's Freie; lichen Perſonenzuges mit einer Geſchwindigkeit von 


dem Souspräfekten, Maire, der Muſikbande und Be⸗ 
völkerung am Stationsgebäude das Nachſehen laſſend. 
Jolly ſchlotterte an allen Gliedern: nicht allein der 
Schrecken, ſondern auch tiefe Beſchämung hatte ihn 
übermannt. Sein ganzer vortrefflicher Führerruf 
ſchien vernichtet. Vielleicht war thatſächlich aus 
dieſem Grunde damals ſeine Dekorirung unterblieben. 
Aber Jolly fürchtete auch Beſtrafung, obwohl er 
nichts für dieſes Mißgeſchick konnte. Grévy jedoch 
hatte kein Wort geſagt, vielmehr gelacht, und auch der 
Präſident der Weſtbahn beſchränkte ſich im Vorbei⸗ 
gehen an der Maſchine auf den Ausſpruch, daß es 
eine wahre Schande wäre; ſo etwas! 

„Warum hat er nichts von einer Enquete ge⸗ 
ſprochen?“ wagte Jolly den wohlwollenden Vorge⸗ 
ſetzten, der noch immer bei ihm auf der Lokomotive 
war, zu fragen. 

„Weil er nicht mehr zählt,“ antwortete der Ober⸗ 
ingenieur. 7 

„Wer? Unſer Präſident zählt nicht mehr?“ 

„Nein, der Präſident der Republik!“ 

Und vorſichtig zog jener Maſchineningenieur ein 
mitgebrachtes Zeitungsblatt hervor, in welchem mit 
fetten Leitern die Ordensgeſchäfte des allerhöchſten 
Schwiegerſohnes, Herrn Wilfon angekündigt wurden. 

Jolly, der nunmehrige Ritter der Ehrenlegion, ſo 
ein ſimpler Lokomotivmann er auch iſt, ſoll damals 
das Gefühl gehabt haben, daß es unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden auch dann kein Malheur geweſen wäre, wenn 
er ſelbſt eine kleine Carambolage verurſacht hätte . 
Die Jolly's werden nun einer neuen Schule 
von Lokomotivführern weichen müſſen; dieſelbe 
franzöſiſche Weſtbahn iſt es, welche allen Ernſtes 
daran geht, die elektriſche Lokomotive einzu⸗ 
führen. Die neueſten, zwiſchen Paris und Havre an⸗ 
geſtellten Verſuche haben angeblich glänzende Reſultate 
ergeben. Nicht nur, daß das Gewicht eines gewöhn⸗ 


hundert Kilometern per Stunde durch die elektriſche 
Lokomotive beſördert werden kann, ſoll dieſelbe in einer 
Weiſe arbeiten, daß die Reiſenden keinerlei Stöße 
fühlen, wie auf Dampfzügen, ſondern während der 
ganzen Fahrt aufrecht ſtehen oder im Waggon wie in 
einem Salon ſich bewegen können. Die Probefahrten 
werden in etwas myſteriöſer Weiſe, gewöhnlich bei 
Nacht und recht weit weg von Paris auf der Strecke 
gemacht. Aber ſo ſehr auch von verſchiedenen Seiten 
an dem Erfolg der kühnen Neuerungsverſuche ge⸗ 
zwelfelt wird, fo behaupten verſchiedene eingeweihte 
Fachleute, daß die elektriſche Lokomotive, wiewohl noch 
der Modifikationen bedürftig, bereits exiftire; und 
daher ſteht im Eiſenbahnweſen eine koloſſale Um⸗ 
wälzung bevor. Damit halten nur noch die — Rad⸗ 
fahrer gleichen Schritt. Nun haben ſie in Paris 
ſogar die Quadruplette in Verkehr geſetzt. Zwei 
Räder mit vier Männern darauf! Es können 
aber auch Damen ſein. Vier Perſonen fahren, 
hintereinander reitend, auf zwei durch lange Cadre 
verbundenen pneumatiſchen Rädern, ſo leicht, ſo 
elaſtiſch und ſo ſchnell, daß man Mund und Augen 
aufreißt. Mit welcher Tollkühnhett ſolche Vierer⸗ 
Bicyeles über die wagenbedeckten Boulevards jagen, 
läßt ſich kaum beſchreiben. Für den Sommer wird 
ferner als Neuigkeit der Vilocſpedeſchirm vorbereitet. 
Dieſer Sonnen-, reſp. Regenſchirm, iſt gegen die 
Fahrtrichtung pfeilartig zugeſpitzt und verbreitet ſich 
nach rückwärts über dem Haupte der ſchönen Fahrerin. 
Mit dieſen Schirmen wird natürlich der verſchleden⸗ 
artigſte Luxus getrieben werden; aber ſie werden auch 
ſehr praktiſch fein. Wenn der Radfahrerſport in dieſer 
Weiſe weiter überhand nimmt in Paris, jo wird am 
Ende den hieſigen Fiakerkutſchern, die ohnedies ſchon 
wild genug ſind, nichts übrig bleiben, als ebenfalls 
— unter die Anarchiſten zu gehen. 


und werde fie zu dieſem Zweck in kürzeſter Friſt den 
Landeselſenbahnrath einberufen. Die Staatsregierung 
wird von dem Ergebniß der Berathung dem Landtage 
Mittheilung machen. Der Etlſenbahnrath iſt zum 
6. März, der Ausſchuß zum 3. März einberufen. 

Nach dieſer Mittheilung verzichtet die conſervative 
Partei durch den Mund des Grafen Lim burg⸗ 
Stirum auf eine Beſprechung der Angelegenheit, ebenjo 
die freiconſervative Partei. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) beantragt im Intereſſe 
des Anſehens des Hauſes Beſprechung der Angelegen⸗ 
beit. Die nationalliberale Partei durch den Mund 
des Abg. Hobracht verzichtet auf eine ſolche. 

In gleichem Sinne äußert ſich Frh. v. Hue 
(Ctr.), ohne aber für ſeine Partei zu ſprechen, 
noch keinen Beſchluß gefaßt hat. N 

Der Gegenſtand wird hierauf mit großer Mehr⸗ 
heit von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Es werden ſodann Commiſſionsberichte und Pe⸗ 
titionen erledigt, worauf die zweite Etatsberathung 
beim Etat der Berg⸗Hütten⸗ und Salinenverwaltung 
fortgeſetzt wird. 

Nach kurzer Debatte, während welcher meiſt lokale 
Angelegenheiten zur Sprache kommen, wird die Debatte 
geſchloſſen, der Etat genehmigt und die Sitzung auf 
Freitag 11 Uhr vertagt zur Berathung kleinerer 
Etats und der Berggeſetz⸗Novelle. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 22. Februar. 

Gegen eine Kundgebung im „Reichsanzeiger“ 
über die Unvermeidlichkeit folder Unglücksfälle wie die 
Exploſion auf der „Brandenburg“ legt die „Nord⸗ 
oſtſeeztg.“ mit Recht Bewahrung ein, indem ſie darauf 
hinweiſt, daß dieſe Auslaſſungen, ſtatt zu beruhigen, 
geeignet ſind, die größte Unruhe und Unſicherheit 
hervorzurufen. „Wäre es thatſächlich wahr, daß die 
Probefahrten unſerer Schiffe dazu beſtimmt ſelen, die 
Maſchinentheile auf die Haltbarkeit zu probiren, dann 
allerdings wäre jede Probefahrt, da man „von außen 
den einzelnen Theilen nicht immer anſehen kann, ob 
ſie genügende Haltbarkeit beſitzen“, für das Maſchinen⸗ 
perſonal mit erheblichen Gefahren verbunden, die mit 
Recht auch den beherzten Mann ſtutzig machen könnten. 
Die Probefahrten ſind nicht dazu da, die Haltbarkeit von 
Maſchinen und Keſſeln zu ſtudiren und zu probiren, 
ſondern daß dieſe Sicherheit durch das angewandte 
Material und die Konſtruktlon durchaus gewährleiſtet 
werden muß. Durch die Probefahrten ſoll die 
Leiſtungsfäbigkeit des geſammten Maſchinen⸗ und 
Heiz⸗Apparates feſtgeſtellt werden, das Bedienungs⸗ 
perſonal aber muß das volle Vertrauen berechtigter 
Weiſe hegen können, daß ihm weder Majchine noch 
Keſſel dabei um die Ohren fliegen. Es iſt ein über⸗ 
aus befremdlicher Ausſpruch, daß das Unglück auf der 
„Brandenburg“ „vorausſichtlich nicht abzuwenden ge⸗ 
weſen ſei“, und es iſt im Beſonderen lebhaft zu be⸗ 
dauern, daß eine ſolche Aeußerung von berufener 


ne 
die 


Seite aus in die Welt lanzirt wird. Man 
ſcheint in der Beſorgniß, den Konſtrukteur vor 
übereilten Anklagen zu ſchützen, die höher 


ſtehende Fürſorge für Leben und Geſundheit unſeres 
Maſchinenperſonals ganz aus den Augen verloren 
zu haben. Wenn derartige „Unvermeidlichkeiten“ an 
unſeren modernen Maſchinen mit hohen Dampfſpan⸗ 
nungen haften, dann ſind ſie eine kriegsunbrauchbare 
Waffe, zu deren Bedienung unſer Menſchenmatertal 
zu ſchade iſt.“ Die „Nordoſtſeezettung; fügt die ihr 
zugegangene Mittheilung hinzu, daß der „Reichsan⸗ 
zeiger“ baldigſt in der Lage ſein werde, ſeine Legende 

von der Unvermeidlichteit des Unglücksfalls auf der 
„Brandenburg“ aus der Welt zu ſchaffen. In jedem 
Falle müſſe klar gelegt werden, daß der Tod von 43 
wackeren Männern nicht ein alltägliches Ereigniß iſt, 
das ſich bel jeder Probefahrt in unſerer Marine 
wiederholen kann, ſondern daß ganz beſtimmte Gründe 
vorgelegen haben, die zu der Kataſtrophe. geführt 
haben und deren Weſen bei größerer Vorausſicht hätte 
erkannt werden müſſen. 

Eine Vorſtellung gegen die neue Agende 
iſt dem Oberklrchenrath überjandt worden. Dieſelbe 
iſt mit über 1400 Unterſchriften, die auf vertraulichem 
Wege eingeholt wurden, bedeckt, von denen die Hälfte 
auf Berlin, die übrigen auf die Städte Bonn, Brieg, 
Kroſſen, Danzig, Eberswalde, Eſſen, Köslin, Kolberg, 
Magdeburg, Memel, Potsdam n. j. w. entfallen 
Aus dem Inhalt der Eingabe heben wir nachſtehende 
Sätze heraus: Durch die geplante Agende wird der 
Bekenntnißſtand der Landeskirche ſowie das Werk der 
Union — engegen der Zuſicherung in dem Aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 10. September 1873 und dem 
§ 1 der General⸗Synodal⸗Ordnung — angetaſtet. 
Die Vorlage will nicht nur die zu allgemeinem landes⸗ 
kirchlichen Gebrauch beſtimmten agendariſchen Normen 
feſtſetzen, ſondern darüber hinaus die Geiſtlichen und 
die Gemeinden an beſtimmte menſchliche Glaubensan⸗ 
ſichten binden. Dies wiederſpricht der Stellung, 
welche allen agendarlſchen Normen ſowohl in den 
Bekenntnißſchriften der evangeliſchen Kirche, als in den 
Schriften der Reformatoren zugewieſen wird. Ins⸗ 
beſondere wird das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß 
in der neuen Agende mit dem chriſtlichen Glauben 
ſelbſt identifigiet. Dadurch wird dem Apoitolifum eine 
Bedeutung beigelegt, welche es bisher in unſerer 
Landeskirche nicht gehabt hat, auch nicht haben darf, 
und welche mit dem Erlaß des Evangeliſchen Ober⸗ 
a. vom 25. November 1892 in Widerſpruch 

eht. 

Für die Auflöſung des Reichstags im Falle 
der Ablehnung des Handelsvertrags wird in dem 
öffiztöſen „Hamb. Korreſ“. angeführt, daß die Re⸗ 
gierung ihre völkerrechtliche Autorität in höchſtem 
Maße ſchädigen würde, wenn ſie nicht ihrerſeits alles 
verſuchte, die handelspolitiſche Stellung zu behaupten, 
die ſie nun einmal eingenommen hat. Auch mit den 
Grundſätzen internationaler Loyalität würde es kaum 
vereinbar ſein, wenn die Regierung ein immerhin Er⸗ 
folg verſprechendes Mittel wie die Reichstagsauflöſung 
nicht anzuwenden entſchloſſen wäre. Man würde da⸗ 
her, wenn ſchließlich nichts anderes übrig bleibe, vor 
dieſem äußerſten Entſchluſſe wahrſcheinlich nicht zu⸗ 
rückſchrecfñʒen. „Unſeren Informationen zufolge hat 
ſich die Reichsregierung ſchon in dieſem Sinne ent⸗ 
ſchieden; aber ſelbſt wenn dieſe Nachricht nicht ſo gut 
beglaubigt wäre, würden aus Gründen innerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die Führer des Bundes der Landwirthe 
damit rechnen müſſen, daß eine Verwerfung des 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages eine Auflöſung des 
Reichstages unmittelbar nach ſich ziehen müſſe“. 

Ueber Aenderungen des Erbrechts iſt der 
Landwirthſchaftsminiſter in der Kommiſſion für die 
Lan dwirthſchaftskammern interpellirt worden. Die 
Aeußerung des Miniſters iſt aber auch hier nicht über 
Allgemeinheiten hinausgekommen. Nach der ⸗Kreuzztg.“ 
hat der Miniſter folgendes erklärt: „Betreffs des 
Erbrechts find die Verhältniſſe im Oſten verſchleden 
von denen im Wiſten. Im Oſten iſt es Uebung, 


daß jedes Gut als eine wirthſchaftliche Einheit betrach⸗ 
tet und feſtgehalten wird; im Weſten wird bis ins 
Kleinſte getheilt. Was im Oſten Gebrauch iſt, würde 
im Weſten nicht eingeführt werden können. Das 
Erbrecht iſt der ſchwierigſte Punkt. Eine Beſſerung 
wurde verſucht durch die Höfeordnung; jedoch nur 
in Hannover iſt ein bedeutender Erfolg erzielt wor⸗ 
den. Bei einer Ordnung des Inteſtaterbrechts wür⸗ 
den wohl die Bedürfniſſe der verſchiedenen Theile der 
Monarchie berückſichtigt werden können.“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 21. Febr. Dem egyptiſchen General im 
Kriegsminiſterinm zu Cairo, Zohral Paſcha, iſt laut 
„Reichsanz.“ der Kronenorden II. Klaſſe mit dem 
Stern, jenem Adjutanten Ismail Surhank Bey der 
Rothe Adlerorden IV. Klaſſe verliehen worden. 

— Bei der fortgeſetzten Berathung der einmaligen 

Ausgaben des Militäretats in der heutigen 
Sitzung der Budgetkommiſſion wurden Forderungen 
im Geſammtbetrage von 1,127,000 Mk. meiſt für 
Kaſernenneubauten abgelehnt. Der Kriegsminiſter 
v. Bronſart bemerkte dabei, es ſel für ihn wenn auch nicht 
nieder ſchmetternd, jo doch im höchſte Grade deprimkrend. 
daß, trotzdem er nur das Dringenſte gefordert, ſo 
viele Abſtriche gemacht würden. Bei einigen For⸗ 
derungen enthielten ſich die Conſervativen der Ahſtim⸗ 
mung. 
— Der „Deutſche Handelstag“ hielt 
hier heute unter dem Vorſitz der Geh. Kommerzien⸗ 
räthe Frentzel-Berlin, Woermann = Hamburg und 
Michel ⸗ Mainz eine ſtark beſuchte, außerordentliche 
Plenarverſammlung ab, in der eine energlſche Re⸗ 
folution zu Gunſten des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trages einſtimmig zur Annahme gelangte. Die auf 
der Tagesordnung ſtehende Diskuſſion über die 
Währungsfrage wurde abgeſetzt. 9 

— Graf Caprivi war von einem ſüdd. Ab⸗ 
geordneten erſucht worden, ſeinen Antrag gegen den 
Sch. v. Thünger = Roßbach wegen Beleidigung zurück⸗ 
zuziehen. Darauf hat der Reichskanzler geantwortet, 
daß er den Strafantrag aufrecht erhalte. 

— Am 27. d. Mts. werden hier im Reichsamt 
des Innern Konferenzen über die Sonntags ruhe in 
der chemiſchen In duſtrie beginnen. 

— Der Berliner Stadtverordnete Kalli ſch in 
Gemeinſchaft mit noch 23 Stadtverordneten haben 
folgenden wichtigen Antrag in der Stadtverordneten 
Verſammlung eingebracht: Reſolution: Die Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung erkennt in dem Abſchluſſe 
des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages einen Vorthell 
für die geſammte Bevölkerung Berlins und hegt die 
Ueberzeugung, daß durch die wieder eröffnete leichtere 
Verbindung des deutſchen Reiches mit Rußland kein 
Theil der deutſchen Bevölkerung geſchädigt wird. Die 
Stadtverordneten Verſammlung erſucht den Maglitrat, 
ſich dieſer Reſolution anzuſchließen und dem Reichs⸗ 
tage von derſelben Kenntniß zu geben. 

— Gegenüber den Behauptungen des Bundes der 

Landwirthe, daß die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes der Landwirthſchaft des Oſtens keine 
weſentlichen Vortheile bringe, veröffentlicht die „Poſt“ 
einen Brief des Grafen Udo Stollberg, Oberpräſidenten 
von Ostpreußen, in welchem der Identitätsnachwels 
gerade als ein ſehr werthvolles Compenſations⸗Obiekt 
bezeichnet wird. 
In der Petitionskommiſſion des Reichstages 
berichtete heute Frhr. v. Langen nochmals über eine 
Petition zu Gunſten einer Unterſuchung der angeblich 
mit der Moral und den beſtehenden Staatsgeſetzen in 
Widerſpruch befindlichen rabbiniſchen Ge⸗ 
ſetzbücher, des Schulchen Aruch ꝛc., durch ſtaat⸗ 
liche Kommiſſare. Der Regierungsvertreter erklärte, 
daß zu einer ſolchen Unterſuchung kein Grund vorliege, 
weshalb die Petition als zur Berathung im Plenum 
ungeeignet erklärt wurde. 

* Kiel, 21. Febr. Heute iſt auch der letzte der 
vier auf dem Panzer „Brandenburg“ ſchwer Ver⸗ 
letzten, der Oberheizer Gießel, in Kiel geſtorben. 

* Wilhelmshafen, 21. Febr. Nachdem der 
Kalſer im Schlafwagen des Hofzuges, der auf dem 
Geleis der Kaiſerlichen Werft dem Panzerſchiff 
„König Wilhelm“ gegenüber ſteht, übernachtet hatte, 
nahm derſelbe heute vormittag das Frühſtück beim 
Chef der Marineſtation der Nordſee, Vizeadmiral 
Valois, ein und begab ſich um 11 Uhr mittelſt 
Ruderboots von der Werft aus an Bord des Kreuzers 
„Prinzeß Wilhelm“ auf die Reede. Die „Prinzeß 
Wilhelm“ feuerte Kalſerſalut. Der Kaiſer unternahm 
an Bord des Kreuzers „Prinzeß Wilhelm“ bei herr⸗ 
lichem Wetter eine einſtündige Fahrt in See. Das 
Torpedoboot 8 22 und zwei der neueſten auf der 
Schichauſchen Werft erbauten Boote 8 68 und 8 69 
begleiteten die „Prinzeß Wilbelm“ auf der Fahrt. 
Nach der Rückkehr verabſchiedete ſich der Katjer auf 
der Kalſerlichen Werft von dem geſammten Oſfizier⸗ 
korps und trat um 1 Uhr mittels Sonderzuges die 
Rückreiſe nach Berlin an. 

* Görlitz, 21. Febr. Der Vorſtand und Ges 
fammt = Ausſchuß vom Deutſchen Verein für Knahen⸗ 
Handarbeit haben beſchloſſen, den diesjährigen XII. 
deutſchen Congreß für erziehliche Knaben ⸗ Handarbeit 
vom 15.—17. Juni in Danzig abzuhalten. Mit dem 
Congreß wird eine größere Ausſtellung von Er⸗ 
zeugniſſen deutſcher Handfertigkeitsſchulen verbunden ſein. 

Dresden, 21. Febr. Der König iſt ſoweit 
geneſen, daß er heute zum erſten Male wieder das 
Diner mit der Königin einnimmt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 21. Febr. Der Inſpector des Parlaments⸗ 
gebäudes, der Ingenieur Erhardt, hat einen Signal⸗ 
apparat erfunden, welcher jedes ungewöhnliche Geräuſch 
und jede Bewegung auf den Treppen und Corridoren 
fofort kundgiebt. Die angeſtellten Proben ſind zur 
größten Zufriedenheit ausgefallen. — Die ruſſiſche 
Antwortnote auf die Propoſitionen der öſterreichiſchen 
Reglerung in betreff des öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages iſt hier eingetroffen. Rußland beharrt auf 
ſeinen ſämmtlichen Forderungen; trotzdem hofft man, 
daß in nicht allzuferner Zeit eine wenigſtens halbwegs 
befriedigende Einigung erzielt werden wird. — Von 
gut unterrichteter Seite verlautet, der Miniſterrath 
habe in einer Reihe von Sitzungen die leitenden 


Grundſätze der Reichsraths⸗Wahlreform feſtgeſtellt. 8 


Dieſelbe wird nunmehr einer vorbereitenden Berathung 
der Mehrheitsparteien unterzogen werden, eine Be⸗ 
handlungsweiſe, welche das Kabinet Windiſchgrätz, ein⸗ 
gedenk ſeines parlamentariſchen Charakters und der 
gemiſchten Zuſammenſetzung der Mehrheit, in allen 
wichtigen Fragen beobachten zu wollen ſcheint. 
Budapeſt, 21. Febr. Die Menſchenanſammlungen 
vor dem Abgeordnetenhauſe nahmen heute trotz des 
ſtarken Poltzeiaufgebots große Dimenſionen an. Man 
bemerkte viele Mitglieder katholiſcher Vereine, welche 
den Grafen Apponyti mit Eljenrufen, dagegen jeden 
Miniſter mit Abzugrufen empfingen, was wiederholt 


zu heftigen Auseinanderſetzungen mit den Liberalen 
führte. Im Abgeordnetenhauſe ſelbſt nahm die Kirchen⸗ 
politiſche Debatte einen ruhigen Fortgang. Der 
Präſident der Unabhängigkeitspartei trat warm für 
die kirchenpolitiſchen * ein. 

ran 


reich. 

Paris, 21. Febr. Der ſocialiſtiſche Deputirte 
Jourde will in der Kammer den Finanzminiſter über 
folgende Angelegenheit interpelliren. Nach Angabe 
Jourde's fol der Credit Lyonnals deutſchen Banken 
gegen Verpfändung preußiſcher Conſols 100 Millionen 
Francs geliehen haben, um mit dieſem Gelde eine 
Hauſſe in italieniſcher Rente hervorzurufen. Jourde 
will vom Finanzminiſter Erklärungen über die An⸗ 
wendung des Geſetzes von 1893 bezüglich Börſen⸗ 
operationen verlangen. 


Aus aller Welt. 


Mit der ganzen Bemannung — 60 Mann 
— iſt nach einem Herold⸗Telegramm aus New⸗Nork 
der Dampfer „Millard“, Eigenthum der Nlcaragua⸗ 
Navigatſon⸗Company an der Küſte von Nicaragua 
untergegangen. 

Die Brandſtiftungen in der Weltausſtellung zu 
Chicago ſcheinen kein Ende nehmen zu wollen. Am 
Sonnabend wurde der öſtliche Flügel des Illinolsge⸗ 
bäudes angeſteckt. Das Feuer wurde zum Glück jedoch 
bald gelöſcht, und der angerichtete Schaden iſt nicht 
bedeutend. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Noch eine Bülow⸗Anekdote. Der „Niederſchl. 
Anz.“ berichtet: „Es war zu Anfang der achtziger 
Jahre und Hans v. Bülow ſchwang in Meiningen 
als Hofkapellmeiſter des Herzogs Georg II. den Takt⸗ 
ſtock. Dabei ging nicht immer alles ſo ganz glatt 
ab; das Orcheſter vermochte mitunter den hochge⸗ 
ſpannten Anforderungen ſeines Meiſters beim beſten 
Willen nicht gerecht zu werden. So ging es au 
eines Abends, als die „Eroica“ auf dem Programm 
ſtand. Bülow fand, daß das Orcheſter ſeine Auffaſſung 
gerade an den entſcheidenden Stellen durchaus nicht 
klar zur Wiedergabe brachte. Der Taktſtock markirte 
die Tempi immer ſchärfer und ſchärfer, und die Un: 
geduld des Dirigenten wuchs zusehends, bis die Sin⸗ 
fonte endlich zu Ende geſpielt war. Die Zuhörer 
theilten indes das unfreundliche Urtheil Bülows über 
die Leiſtung ſeines Orcheſters nicht — und auch der 
Herzog, der dem Concert von feiner Hofloge aus auf⸗ 
merkſam lauſchte, glaubte etwas Vorzügliches gehört 
zu haben und ſpendete durch Händeklatſchen huld⸗ 
vollſten Beifall. Das ſchlug dem Faß den Boden 
aus. Entrüſtet wandte ſich Bülow an das Orcheſter 
und ſagte mit einer deutlichen Handbewegung nach 
der Hofloge ſo laut, daß es dort gehört werden 
mußte: „Das findet Der nun wieder einmal ſchön!“ 
— Wie immer, wenn er ſich in der Erregung übereilt 
hatte, erkannte Bülow ſehr bald das Ungehörige 
ſeines Verhaltens. Er ſuchte am folgenden Tage eine 
Entſchuldigungsaudienz beim Herzog nach, die auch 
unverzüglich gewährt wurde. Der Herzog empfing 
feinen Hofkapellmeiſter in helterſter Welle, und als 
Bülow ſeine Entſchuldigung vorbringen wollte, klopfte 
ihm Herzog Ernſt huldvoll auf die Schulter und 
ſagte: „Laſſen Sie nur, Bülow, von muſikallſchen 
Dingen verſtehen Sie wirklich mehr als ich.“ Damit 
war der Zwiſchenfall erledigt. 

Im Nürnberger Stadt⸗Theater wird nächſte 
Woche die erſte Aufführung von Leoncavallo's „Medici“ 
ſtattfinden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


88 Aus dem Kreiſe Dirſchau, 21. Jebr. Die 
geſtrige Sitzung des „Bauernvereins Sobbowitz“ war 
ziemlich zahlreich beſucht. Nachdem der Vorſitzende, 
Herr Gutsbeſitzer Mac Lean⸗Roſchau, die Sitzung er⸗ 
öffnet, wurden zunächſt 3 neue Mitglieder aufgenommen. 
Alsdann wurde beſchloſſen, eine Anzahl Obſtſtämmchen 
beim Centralverein weſtpr. Landwirthe zu beſtellen, 
und dieſe den Beſtellungen der einzelnen Mitglieder 
entſprechend zu vertheilen. Herr Zuckerfabrikdirektor 
Schuntermann machte die Vereinsmitglieder auf ein 
neues Düngemittel aufmerkſam: „Fiſchguano.“ Aus 
den Ueberreſten der Fiſche an der norwegiſchen Küſte 
in großen Mengen bereitet, wird diejes Präparat ſchon 
längere Zeit mit Erfolg in Belgien und Holland an⸗ 
gewandt. — Als antmaliſcher Dünger hat daſſelbe die 
Eigenſchaft, feiten Boden zu löſen und zu lockern. 
Einzelne Mitglieder beſtellen circa 200 Centner, um 
Proben damit anzuſtellen. Der Preis ſtellt ſich loco 
Danzig auf 5,50 Mk. Ferner zeigte derſelbe Herr 
ein neues Futtermittel vor, welches zuſammengeſetzt iſt 
aus 1 Theil Kleie und 1 Theil Zuckermelaſſe, die 
50 pCt. Zucker enthält. Beſonders ſoll ſich dleſes 
Futtermittel bei Maitvied bewähren. Zum Schluſſe 
wurde noch eine Vorrichtung empfohlen, welche es er⸗ 
möglicht, die Zuckerrüben horſtweiſe zu ſäen. — Der 
letzte Schnee hat die Saatfelder ſtark bedeckt, doch war 
der Boden noch nicht zugefroren, auch wird der jetzt 
eingetretene Froſt kaum mehr durchdringen, daher 
fürchten einige Beſitzer ein ſchlechtes Durchwintern der 
Saaten. 

§ Aus der Danziger 
Folge der zunehmenden Nachtfröſte, (im Freien zeigte 
das Thermometer heute früh —7 Grad R.) treten die 
Treiteismaſſen noch immer in ſtärkeren Mengen auf, 
ſo daß ein Stehenbleiben derſelben zu befürchten ift. 
Der Troject iſt nur noch per Eisbrehdampfer möglich. 
Der Eisbrechdampfer „Montau“ hält den Fährbetrieb 
bel Bohnſack für die Poſtſachen und Paſſagſere auf⸗ 
recht. Für Fuhrwerke ift der Traj.ct ſchon jelt vor⸗ 
geſtern unmöglich, da der Spitzprahm den Strom nicht 
mehr paſſiren kann. 

(=) Aus Weſtpreußzen, 21. Februar. Der im 
Jahre 1887 zu Danzig für die Provinz Weſtpreußen 
ins Leben gerufene Hauptverein der deutſchen Luther⸗ 
ſtiftung, der den Zweck hat, die Erziehung der Kinder 
evangeliſcher Pfarrer und Lehrer zu erleichtern, hatte 
nach dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht im ver⸗ 
floſſenen Jahre eine Einnahme, die ſich zur Haupk⸗ 
ſache aus Kirchenkollekten und Zuwendungen des 
Central = Vereins zu Berlin zuſammenſetzt, von 
3248,24 M. Hiervon konnten 2435 M. für den 
weck des Vereins ausgegeben werden. In der Zeit 
ſeines 6jährigen Beſtehens konnten für Lehrer und 
Lehrerwittwen 7060 M. und für Pfarrer und 
Pfarrerwittwen 1360 M. aus Vereinsmitteln geſpendet 
werden, während der Central-Verein zu Berlin in 
gleichem Zeitraume Unterſtützungen von 2185 M. und 
2220 M. gewährte. Bedauerlich iſt es, daß der 
Verein noch immer ſo wenig Unterſtützung ſelbſt in 
ſolchen Kreiſen erfährt, denen die Stiftung vornehm⸗ 
lich zu Gute kommt. Die 8 Zweigvereine in unſerer 
Provinz finuriren in den Einnahmen mit dem Betrage 
von 143,50 M. Die Mitgliedſchaft wird durch einen 
fortlaufenden Beitrag von 2 M. jährlich erworben. 


Nehrung, 21. Febr. In] 78. 


Pr. Holland, 21. Febr. Heute Morgen bat fi 
der Tiſchlerlehrling F. aus hüeſiger Stadt durch 5 
hängen das Leben genommen. Als Grund des 
Selbſtmordes wird angenommen, daß dem jungen 
Manne ſein Beruf nicht zugeſagt haeen ſoll. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 22 Febr. 

* Muthmaßliche Witterung een 23. 
Februar: Feuchtkoll, ſtark wollig, ſtrichwelſe Nieder⸗ 
ſchlag, friſch windig. 

Zum Kaiſermanöver. In Bezug auf dos 
in dieſem Jahre in unſerer Provinz ſtattfindende 
Kaiſermanöver tft man in höheren Offizierkreiſen des 
17. Armeekorps der Anſicht, daß wahrſcheinlich der 
Kreis Roſenberg der eigentliche Schauplatz des 
Manövers ſein wird. Daß der Kaiſer von Oeſterreich 
dem Manöver beiwohnen wird, glaubt man in 
militäriſchen Kreiſen vorläufig noch nicht. Daß ferner 
in dieſem Sommer auch wieder größere Flottenmanöver 
beabſichtigt ſind, geht daraus bervor, daß der 1. 
Küſteninſpektion in Neufahrwaſſer ein Befehl der 
oberſten Marinebehörde zugegangen iſt, die Mobil⸗ 
machung der maritimen Beobachtungsſtationen an der 
Kiſte von Rixböft nach Pommern hinauf vorzubereiten. 
Daß jedoch ein Zuſammenwirken von Landbeer und 
Flotte beabſichtigt iſt, wird bezweifelt. 

Häusliche Zucht und die Schule. Auf 
miniſtertelle Anordnung iſt von Direktoren höherer 
Lehranſtalten ein Zirkularerlaß zur Kenntniß der 
Eltern der Schüler gebracht worden, in welchem die 
Eltern ermahnt werden, gegen die Schülerverbindungen 
und ſonſtige Ausſchreitungen wirkſam einzugreiſen. 
Es Heißt in dem Erlaß: Selbſt die gewiſſenhafteſten 
und aufopferndſten Bemühungen der Lebrerkollegien 
das Unweſen der Schülerverbindungen zu unter⸗ 
drücken, werden nur theilweiſen und unſicheren Erſog, 
haben, wenn nicht die Erwachſenen in ihrer Geſamk⸗ 
heit, insbeſondere die Eltern der Schüler, die Per⸗ 
ſonen, denen die Aufſicht über auswärtige Schüler 
anvertraut iſt, und die Organe der Gemeindever- 
waltung, durchdrungen von der Ueberzeugung, daß es 
ſich um die ſittliche Geſundheit der heranwachſenden 
Generation handelt, die Schule in ihren Bemühungen 
rückhaltlos unterſtützen. 

a arten drollige Bekanntmachung iſt von 
einem Ortsvorſteher unſerer Provinz erlaſſen worden: 
„Alle im verfloſſenen Jahr, alſo 1893 am Orte für 
Trichinös und Finnenreich befundenen geſchlachteten 
Schweine haben dieſes bei innerhalb 8 Tagen bis 
Späteſtens 26. d. Mts. zu melden wer dieſes unter⸗ 
läßt zieht eine Strafe nach ſich“. 

* Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadt⸗ 
theaters wird uns geſchrieben: Wir machen nochmals 
auf die morgen bevorſtehende Erſtaufführung der 
Ausſtellungskomödie „Der Courier des Czaren“ auf⸗ 
merkſam. Die Muſik iſt von dem bekannten Compo⸗ 
niſten Franz von Suppe. In dem Stücke ift das 
ganze Perſonal beſchäftigt; die Reiſe des Courters 
nach den Steppen Sibiriens dürfte wohl ganz Elbing 
als Zuſchauer finden, da ſich für Auge und Ohr des 
Genuſſes viel bietet. 

* Vacanzen Liſte. Schlachthofverwalterſtelle in 
Altendorf (Rheinland); Gehalt 2400 bis 3000 Mk. 
nebſt freier Wohnung, Heizung und Beleuchtung. 
Polizeiwachtmeiſterſtelle beim Bürgermeiſteramt in 
Lobberich; Anfangsgehalt 1500 Mk. 6 Polizei⸗ 
ſergeantenſtellen in Köln; Gehalt 1400 bis 2100 Mk. 
Polizeiſergeantenſtelle in Halberſtadt; Gehalt 1125 
bis 1500 Mk. 3 Polizeiſergeantenſtellen in Görlitz; 
Gehalt 1000 bis 1600 Mk. 70 bis 80 Schutzmann⸗ 
ſtellen beim kgl. Poltzeipräſidium in Frankfurt a. M.; 
Gehalt 1000 bis 1500 Mk. und 240 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Gefangenenaufſeherſtelle in Wolfenbüttel; 
Anfangsgehalt 1050 Mk. und 150 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Polizeibureau⸗Aſſiſtentenſtelle 1. Klaſſe in 
Köln; Gehalt 3500 bis 5300 Mk. Bureau⸗Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle in M. = Gladbach; Anfangsgehalt 1200 Mk. 
Kreisausſchuß⸗Bureau⸗Gehilfenſtelle in Wandsbeck; 
Gehalt monatlich 100 Mk. Bureaugehilſenſtelle beim 
Amtsgericht in Plön; Gehalt monatlich 95 Mk. 
Mehrere Kanzliſten⸗ und Bureaugehilfenſtellen im 
Polizeiamt in Altona; Gehalt 1200 bis 1800 Mk. 
Kaſſengehilſenſtelle bei der Steuerkaſſe in Wandsbeck; 
Gehalt 1200 Mk. Lehrerſtelle an der Bezirksſchule I 
in Meerane; Gehalt 1300 bis 2600 Mk. 

* Ueber die Eis⸗ und Waſſerverhältniſſe 
der Weichſel wird aus Dirſchau von geſtern ge= 
meldet: Bet einem Waſſerſtande von 364 Meter am 
Dirſchauer Pegel herrſcht hier heute dicht gedrängtes 
Eistreiben in voller Strombreite. Aus Graudenz 
wird von geſtern gemeldet: Die Weichſel iſt hier ſeit 
geſtern Mittag um 2 Meter weiter gefallen, der 
Pegel zeigte heute Nachmittag nur noch 2,40 Meter; 
in dem Eistreiben ſind Veränderungen nicht ein⸗ 


getreten. Aus Thorn wird geſtern Waſſerſtand 1,74 
er über Null (fallend) und ſtarker Eisgang ge⸗ 
meldet. 


* Ueber die Eis⸗ und Waſſerverhältniſſe 
der Nogat liegen beute folgende Meldungen vor: 
In Marienburg iſt beute Vormittag 10 Uhr das Eis 
zum Stehen gekommen. Von Halbſtadt bs Sommer⸗ 
ort iſt die Nogat eisfrei, Unterhalb Sommcerort bis 
r Mündung dagegen vollſtändig mit Els verpack'. 
Sämmtliche 3 Ueberfälle ziehen Waſſer. Die Eisdecke 
bei Zeyer iſt für Fußgänger paſſirbar. Waſſerſtand 
in Martenburg 3,81, in Wolfs dorf 3,86, in Jonas⸗ 
dorf (Bruchſtelle) 4,87, in Rothebude 4,70, in 
Hoppenau 5,72 in Kraffohlſchleuſe 3,10 Meter. 

Ein erheblichrr Menſchenauflauf wurde 
geſtern Nachmittag von einem hieſigen — ver⸗ 
urſacht, der in trunkenem Zustande auf der hohen 
Brücke ſich aufgeſtellt hatte, dort ſtandalirte und damit 
drohte, Alles niederſtechen zu wollen. Der Menſch 
wurde verhaftet. 


„Die Schöpfung“. 
Oratorium von Joſeph Haydn. 

„Wer den Beſten ſeiner Zeit genug gethan, der 
hat gelebt für alle Zelten“. Dieſes Wort kann man 
auch auf Haydn und ſeine „Schöpfung“ beziehen. 
Faſt ein Jahrhundert iſt dahin gegangen, ſeit am 19. 
März 1799 das Werk zum erſten Male in Wien in 
einem vom Öfterteihiihen Adel gegebenen Concert 
zur Aufführung gelangte und großen Beifall errang, 
und wenn auch manches andere Schöne und Schönere 
darnach geboten worden, und mancher Komponſſt ſein Licht 
hat leuchten laſſen, von dem er meinte, es ftelle die 
alten „klaſſiſchen“ Tonmeiſter völlig in den Schatten, 
wenn Richard Wagner in Ueberſchätzung ſeines eigenen 
Werthes von Haydn jagt: er ſei „ein geborener Greis“, 
fo ſtraft ihn die Erfahrung Lügen, daß die „Schöpfung“ 
bei jeder Aufführung die andächtig lauſchenden Zu⸗ 
hörer aufs Neue durch die geniale und lebensvolle 
Muſik entzückt und erhebt. Der boch in den 
Sechzigern ſtehende Komponiſt erhielt die Anregung zu 


Geſetzen der Mode unbedingt unterwerfen, beſonders] Kleidung erforderlichen Aufwand eines Lehrlings be⸗ Bukareſt, 22. Febr. Der Senat er⸗ 
wenn dieſelbe jo geſchmacklos iſt, wie gerade jetzt.] ſtreiten zu lönnen, wenn laut beſonderem Leber: | öffnete geſtern die Generaldebatte über den 
Hat es doch gegenwärtig den Anſchein, als ob einkommen der Prinzipal die Verpflichtung hiezu nicht Handelsvertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn. 

alle Frauen buckelig wären und durch das Gebauſche] übernommen bat. Oder kann der Verfaſſer des Ar⸗ b 
der Aermel hohe Schultern und alle möglichen tikels irgend einen anderen Stand oder eine andere 
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Gebrechen verbergen wollten, eine wirklich ſchöne * en Salair e „ Börſe und Handel. 


Figur kommt jetzt gar nicht mehr zur Geltung, | Kleidung und das jo unentbehrliche Taſchengeld be] Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn In der 
und leider will der Unfug noch immer kein Ende ſtreiten kann, ich glaube, er ade 2 Angabe geſtern abgebaltenen Sitzung des Aufſichtsrathes der 
nehmen, da auch für das Frühjahr noch weite einer derartigen Carrlere manchen Familienvater zu . Eifenbahn zu Berlin wurde 
Aermel und Schultergarnirungen ſignaliſirt find, | großem Danke verpflichten. Daß ſich ein junger et der Generalverſammlung vorzuſchlagen, an 
Doch wie gejagt, man braucht nicht alle Moden | Mann nach beendeter Lehrzeit nach Stellung umfeben | die Stamm-Priorität-Actien 5 Proc, an die Stamm- 
\ geſagt, 2 1 d Actien 1 Proc. Dividende pro 1893 zu vertheilen. 
mitzumachen, ſondern ſich nur hüten, gerade das⸗ muß wenn der Prinzipal feine Veranlaſſung bat, ihn 

mitz . enn zurückzuhalten, iſt ganz ſelbſtverſtändlich und zu allen | Es haben im Jahre 1893 betragen die Einnahmen 
jenige zu tragen, was vollſtändig unmodern ge⸗ Zeiten und in allen Branchen nie anders geweſen,] 4.967,844.90 Mk. (1892: 1.735, 228.23 Mk), die 
worden ift, und dies jind enge Röcke, enge Aermel] die Verpflichtung des Kaufmanns lautete doch Nur für] Ausgaben 855,158,43 Mk. (1892: 776,258.19 Ml) 
und Taillen mit vielen Nähten und glatten] die Lehrzeit; jedenfalls wird derſelbe einen tüchtigen] Der Ueberſchuß beträgt alſo 1,112,686,47 Mt. (1892: 
Schößen. It auch der Glocken⸗ oder der] jungen Mann, ſür deſſen Thätigkeit er ſelbſt keine] 958,970, 04 ME). Die Ausgaben betragen in Pro⸗ 
Regenſchirmrock die augenblicklich tonangebende] Verwendung hat, jeine werkthätige Unterſtützung zur] centen der Einnahmen im Jahre 1893: 43,46 Proc., 
Form, jo genügt es doch ſchon, wenn man die] Erlangung einer anderen Stellung nicht verjagen ; — Sabre 1892: 44,74 Procent. Der Einnahme⸗ 
früheren glatten, engen Röcke durch eingeſetzte jes iſt heutzutage durchaus nicht fo ſchwer für einen n von 1,112,686,47 Mk. ſoll in folgender 
Keile erweitert und fie dann modern beſetzt. Oben brauchbaren jungen Mann, eine Stellung und häufig | Zeile, verwendet werden unb zwar. die Rüge in 


\ h E "auch gleich eine rechte gute Stellung zu finden. Wenn den Erneuerungsfonds I. 160,616 Mk, die Rücklage 
u = rd ne 115 1 57 ee gen. nun ein junger Mann von 17 * 18 Jahren mit in den Erneuerungsfonds II 60,000 Mt., Rücklage in 
5 den Reſervefonds I. 25,680 Mk. und Rücklage in 


. l idenen Leiſtun in ſei 

Mit einem engen Rock und ſei derſelbe noch jo Auen vedat 0 0 1 3 den Reſerveſonds II. 40,550 Mk. 5 Proc. Dividende 
ſchön, ſieht jetzt jede Toilette unmodern aus. nicht als jo ungeheuerlich zu bezeichnen, bei einiger⸗ an 12,840,000 Mk. Stamm⸗Prlorltäts⸗Aetlen 642.000 
Dasſelbe gilt von den Aermeln, dieſelben müſſen] maßen befriedigender Thätigkeit ſteigt diefes Gehalt] Mk, 1 Proc. Dividende an 12,840,000 Mt. Stamm⸗ 
gleichfalls weit fein, doch braucht man fie nicht vielleicht ſchon nach einem Jahre auf 900 Mk. Ver- Actien 128,400 Mk. Tantieme an Aufſichsrath und 
u abnormer Höhe aufzubauſchen, ſondern kann gleichen wir doch einmal hiemit das Einkommen z. B.] Direction 16,124 Mk. Eiſenbahnſteuer 19,753 Mt. 
ſic in beſcheidenen Grenzen halten und durch ein eines Elementarlehrers. Daſſelbe beträgt zu Beginn ä A 
kleines Schultervolant kann man bequem vorjährige | der Anstellung bei einem Alter von 22—25 Jabren EVT 
Aermel moderniſiren; iſt die Höhe der Aermel 750 Mk. und ſteigt erſt nach 5 Jahren auf 900 Mk., FFF 5 
eine beſcheidene, ſo iſt die Mode gar nicht ſo un⸗ See l e ee von 964. Die Untonbanf wird die Anleihe Bin Kurse 
kleidſam, ſondern für ſchlanke und hagere Perſonen fein, als Diejenigen, die man an einen Commis von von 98 in den Verkebr bringen. 

ſogar vortheilhaft, nur die übertriebene Ausdehnung 17-18 Jahren ſtellt. Des Pudels Kern ſteckt an⸗ NN 

wirkt jo abſcheulich und ſollten wir uns entſchieden] derswo und ich dürfte hiemit wohl in Ueberſtimmung Telegraphiſche Börſen berichte. 
davor hüten, uns mit Gewalt zu verunftalten. | mit dem größeren Theil der Kaufmannſchaft fein. Berlin, 22. Februar, 2 uhr 40 Win. Nachm. 
Iſt man noch im Beſitze von Kleidertaillen ohne] Es widmen ſich zuviel unbefähigte junge Leute dem | Börſe: Seit. 9710 


Cours vom 
2 7 — * 3! i „ * 
Nähte, jo kann man dieſe durch Stoffdrapirungen kauſmänniſchen Berufe, es iſt fo bequem, ohne ein 375 pet e e 1 9750 9750 
. 97.8 


dieſem Werke durch ein vom Baron van Swieten ins 
Deutſche übertragenes Gedicht des Eagländers Lldley, 
der wiederum den Stoff aus Miltons „Verl. Para⸗ 
dies“ entlehnt hatte. Zwar ein „Greis“, aber doch ein 
Jüngling an Geiſtesfriſche, ein Mann in der Voll⸗ 
kraft ſeines Schaffens, legte Haydn in den Stoff. der 
ſeinem glaubensvollen Herzen und ſeinem zur „Friedens⸗ 
ſeligkeit“ hinnelgenden Naturell jo ganz zuſagte, eine 
Fülle von Harmonie, edle Anmuth und Würde, eine 
inſtrumentale Tonmalerei, wie es nur ein 
durch langes Studium gereiftes Talent vermag. 
Marx ſagt von ihm: „Kein Künſtler hat ſo unſchuld⸗ 
voll den kleinſten Gedanken aufgenommen und fs 
innig und treu gepflegt, daß er zu einem Baume 
künſtleriſcher Erkenntniß erwuchs, keiner die Inſtrumente 
ſo reinlich, angemeſſen und liebevoll behandelt wie 
Haydn. Seine Inſtrumentatton iſt klar wie der blaue 
Himmel und durchſichtig rein, auch wenn ſie ſtürmt 
und nachtet, kein Inſtrumentaliſt hal fo zart ſingen 
und zugleich jo gewaltig lärmen können wie er.“ Er 
wußte das geſungene Wort mit wahrhaft meiſterhaftem 
Geſchick mit den orcheſtralen Tonfarben zu verbinden 
und dadurch jene muſikaliſche Befriedigung zu erzielen, 
die man z. B. in der „Götterdämmerung“ des 
zalleinigen“ Meiſters Wagner mit ihrem unmelodiſchen 
Geſange und der in ewigen Diſſonanzen fortichreitenden 
inſtrumentalen Begleitung vergeblich ſucht. 

Die „Schöpfung“ iſt überaus reich an tonfolorifti- 
ſchen Nalvetäten: die muntere volksthümliche Weiſe, 
in welcher der Engel Uriel (Nr. 2) vom erſten Tage 
ſingt; die abwärtsgleitenden chromatlſchen Tonketten 
(die Flucht der Höllengeiſter in tiefe Abgründe); 
verminderte Septimenaccorde, wo „Verzweiflung, 
Muth und Schrecken“ ausgedrückt werden ſollen; 
die Triller, in denen „das zarte Taubenpaar girrt;“ 
die Terzenketten, welche „der Lerche frohes Lied“ 
charakteriſiren. 

Haydn hat es melſterhaft verſtanden, im poly⸗ 
phonen Geſange Stimmungen auszudrücken; ſo prägt 
er die Ergriffenheit, welche den gläubigen Menſchen 
gegenüber der Erhabenheit Gottes durchſchauert, in 


wahrhaft erhebender Weiſe aus. Er „frohlockt dem ii i 3 Examen über die erlangten Fähigkeiten ablegen zu ichi 

Herrn, ar mächtigen Gott“ in dem prächtigen Chore Sun anderm Sie eue d Br müſſen, eine verhältnißmäßig angenehme, forgloje Ochereicieh Bolente bit 56 5 9910 5 
Nr. 13; in Nr. 19 (Terzett mit Chor) vereinigt er Di 5 dſte Neuigkeit ift, daß i Ig. Stellung zu erreichen, ob die hiezu unbedingt er= | Ruſſiſche Banknoten 29,10 218.85 
ſieben Stimmen in der Verſicherung: „Der Herr] Die hervorragendſte Neuigkeit iſt, daß im Früh⸗ forderlichen Schulkenntniſſe vorhanden find, wird von] Oeſterreichiſche Banknoten 1863,35 163,65 
iſt groß in ſeiner Macht, und ewig bleibt ſein Ruhm.“ jahr die von altersher bekannte Tunika wieder] den Eltern meſſtens garnicht und von den Lehrlinge] Deutſche rg e 107,25 107.80 
Beſonders weihevoll find die Chöre 26 und 28, in] zur Herrſchaft gelangen wird, auch ſpricht man | Suchenden des Mangels an Lehrlingen wegen leider | pet. preußiſche Conſolss 107,75 | 107,75 
welchen die Anerkennung über die Werke der bereits von drapirten Röcken, wenn auch viele] auch nur recht oberſtächlich geprüft; er wird es au pet. Boo 5 | 8 


Stimmen dagegen Einſpruch erheben wollen, be-! ſchon nech nachholen, heißt es dann; in den meiften | Marienb-Mlawok. Stamm-Brioritäten . 


Schöpfung und der Ruhm Gottes ausgeſprochen wird in 
Fällen wird aber das Nachholen gänzlich verſäumt, die 


dem mächtigen Alleluja! 


ſonders die ſparſamen Hausfrauen wollen nichts 


„Die geſtrige Aufführung der „Schöpfung“ in der] davon wiſſen, da dann zu einem Kleide wieder] Lehrzeit vergeht und ein unfertiger Commis iſt mehr Fan enen 
Wunde Turnhalle durch den „Kirchenchor zu St. bedeutend ei Stoff erhoebertich fein wird. Zu vorhanden, ber bie Bat derer, die ſich vergeblich um Weizen Jebruat eee e aan 5 
en unter Leitung des Cantors 17 Hude Geſellſchaftsroben find noch immer Zuſammen⸗ . m en an ne den 1 8 FFF 143,70 | 144,50 

audien hat im allgemeinem vo eſriedigt. ſtellungen verſchiedener Farben beliebt und die er - re ſchädigen Hilft; Roggen Februar . . . 2... 123,00 124,00 
Herr Laudien, der hierbei zum erſtem Male mit einem = : Aa . 8 1 ae denn ſelbſt, wenn ein derartig geſchilderter junger ieee en Fi 127,00 | 127,70 
größeren Werke vor die Oeffentlichkeit trat und damit] ſchöne Wirkung, die ji damit erzielen läßt, it Commis ein Engagement findet, iſt es immer nur Tendenz: feſter. . 
Gelegenheit fand, ſich als tüchtiger Künſtler und] unverkennbar. So garnirt man beiſpielsweiſe] von kurzer Dauer; fo ſchleppt er ſich von Stellung] Petroleum oo 1840 18,1) 
ſeinſinniger Dirigent zu erweiſen, hat ſeit 3 Monaten] eine Robe von heliotropfarbenem Stoff mit rothen] zu Stellung und macht für das, ihm nach feiner Rübbl A Due e Te 43,90 44,00 
das Werk mit dem Chore durchgearbeitet und damit Bändern, goldbraun mit roſa, Reſeda mit blau ꝛc. Meinung unverdient widerfahrene Mißgeſchick den Spiritus Fern eee na = u 
einen ſchönen Erfolg erzielt. Die Heinen Ausitellungen | Für die Straßenkleider iſt Tuch nach wie vor] ganzen Kaufmannsſtand verantwortlich. Solche Ta⸗ A b nene , } 


welche wir zu machen hätten, waren nicht jo ins Ge⸗ 
wicht fallend, daß dadurch das Glanze in ſeiner 
Wirkung beeinträtigt wurde. Nur die Studien mit 
dem Orcheſter ſcheinen nicht in ausreichendem Maße vor⸗ 
genommen worden zu ſein. Es ſehlte bei demſelben ſowohl 
an Reinheit in der Stimmung der Inſtrumente, 
wie an der Einheit in der Ausführung, an der 
präclſen Wiedergabe der vorgeſchriebenen Noten 
(beſonders No. 27 bei der Stelle: Du nimmſt den 


der beliebteſte Stoff und wird derſelbe für das 
Frühjahr mit Seide geputzt werden. Die Haus⸗ 
kleider ſind erfreulicherweiſe recht einfach und doch 
zierlich. Sie werden mit Vorliebe aus dunklen, 
ſtarkfädigen Wollenſtoffen gearbeitet und mit 
ſchmalen wellenförmigen Litzen beſetzt. Die neue⸗ 
ſten Bluſen für Hauskleider haben wieder ein 
kurzes Schößchen und werden über dem Rock ge⸗ 


lente thäten deshalb klug und weiſe, dem kaufmänniſchen — * a 
Berufe fern zu blelben. Tüchtige Kräfte dagegen nene, Fre und Grothe, 18 
waren jelten jo rar, wie heute. Ich würde dem] Getreide-, Woll Mehl. u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Herrn Einſender, — jedenfalls ein Papa, welcher die Spiritus pro 10,000 L, excl. Faß. 
Hoffnung auf eine glänzende Carridere ſeines Sohnes Loco contingentirtrt. 49,75 A Geld. 
nicht erfüllt fieht, — empfehlen, einmal prodeweiſe] Loco nicht contingentirt. 30,5 „ „ 
eine zu beſetzende Stelle auszuſchreiben, er würde ſein OBER? 

blaues Wunder über die eingehenden Offerten er⸗ Danzig, 21. Februar. Getreidebörſe. 
leben, es würde ihm gewiß nicht ſchwer werden, 100 e (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 


Adam weg, in Staub zerfallen fie) an gleihmäßigem | tragen. — In den Werkſtätten der Mode arbeitet] zu finden, welche mit Freuden zugreifen, ob ihn jedoch A g 100 een | 
Cinfape belonders bei den Anfängen. Die Chöre im in 5 jetzt Son 55 feber hafter Haſt an den di gleiche Freudigkeit bejeelen würde, wenn er 10 en R 12 
Ihrer Mehrzahl leicht und ins Ohrfallend einzelne jedoch,] Frühjahrsmodellen, doch iſt es wohl heute noch von dieſen 100 herausſuchen müßte, das wäre mehr Tranſit . —5 und weiß 113 
wie Nr. 10 (Fuge), Denner hat Himmel und Erde bekleidet“, zu früh, davon u e ählen, wo noch alles an als zweifelhaft. Es ſollte daher für jeden Kaufmann 1 be Dann e ee Britt, 112 
Nr. 28 „Vollendet iſt das große Werk“, Nr. 34 & 4 d Ei 1 12 + be i 1% im Intereſſe des Standes Ehrenſache ſein, nur wirk⸗ Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 136,50 
„Singt dem Herrn alle Stimmen“ — zeigen gleichſam die Pei und Eis ufen inen hebe ich mir lich befähigte mit den erforderlichen Schulkenntniſſen Tranſit 5 1 126 
Händelſchen Schwung. Und die ihnen innewohnende die ittheilungen über die Frühjahrsmoden für] ausgeſtattete, junge Leute als Lehrlinge aufzunehmen 90 Regulitungspreis 3. freien Verkehr. 182 
Geiſteskraft riß auch den Sängerchor zu freudiger] ſpäter auf. und die Klagen würden auf beiden Seiten von ſelbſt[ egg 6 714 g Qual- Gew.): unver. 
en dh . En beſtes Können einſetzte n thſch ſtlich verſtummen. Mr. zu e RE 28 
zum ſchönen Gelingen des Ganzen. andwir aftliches. Termin April⸗ Mai 111.50 
Abends zuwenden {0 Lnnen ale mit geben Stande] Goldene Regeln des Baumfanittes. Die Telegramme fenen ee 3 been Reitehe. I | 110 
tonftativen, daß in der Wahl derſelben dies Mal ein folgenden zehn Regeln des Baumſchnittes, dle wir der 1 Gerſte: große (660 — 700 h)): 127 
ſehr glücklicher Griff gethan worden iſt. Die Palme des der „Pr. Obſtztg.“ entnehmen, follte ſich jeder Land⸗ „Altpreußiſchen Zeitung“. kleine (625-060 ET BE 115 
Sieges reichen auch wir, wie es geſtern Abend dag | wietb feit einprägen, er wird den Ruben davon ales], Poſen, 21. Febr. Nach einer Meldung aus gafer, mländiicher . . 130 
Auditorium ſchon nach jeder einzelnen Nummer gethan bald ſeben: 1. Die kräftige Geſundheit eines Baumes] Warſchau find dort wieder zahlreiche Hausſuchungen]Erbſen, Fi n 
dem Fräulein Oberbeck aus Berlin, der vor⸗ hängt größtentheils von der gleichen Vertheilung des] und Verhaftungen vorgenommen worden. Unter den F 90 
züglichen Sopranistin, die ſich die Herzen der] Saftes an alle Aeſte ab. 2. Die Lebensdauer und | Verhafteten befinden ſich Profeſſor Boltotydi, der Beamte Ropınder, il, Nend. 88 0% a Be 
Zuhörer im Sturme eroberte. Sie verfügt über ei ne die kräftige Geſundtelt eines Banmes hängen größten | der Weichſelbahn Niedzwiedski. ſowie der preuſiſche 5 Be R 


theils von dem beſtändigen Gleichgewicht zwiſchen 
ſeinen Aeſten und Wurzeln ab. 3. Der Saft ſtrebt 
immer ſo ſenkrecht wie möglich, von den Wurzeln in 
die Aeſte aufzuſteigen, iſt daher in den aufrechten 
Aeſten im Ueberfluß vorhanden, zum Nachtheile der 
anderen. 4. Der Saft entwickelt auf einem kurzge⸗ 
ſchnittenen Aſte viel kräftiger wachſende Triebe, als 
auf einem langeſchnittenen. 5. Der Saft ſtrebt 
immer, dem Ende der Aeſte zuzufließen und ent⸗ 
wickelt daher das am Ende ſtehende Auge kräftiger, 
als die ſeitlichen. 6. Wenn man einen Aſt ganz 
unterdrückt, ſo kommt der Saft den benachbarten 
Aeſten und Zweigen zu gute. 7. Die Aeſte, in welche 
viel Saft zufließt, erzeugen viel Holz und wenig 
Früchte, diejenigen im Gegentheil, in die er ſich in 
großem Ueberfluß ergiebt, erzeugen viel Früchte und 
wenig Holz. 8. Jemehr der Saft in ſeiner 
Zirkulation Hinderniſſe findet, deſto mehr bringt er 
Fruchtzweige und Fruchtknoſpen hervor. 9. Jeder 
ſeiner Triebe beraubte oder abgekniffene Aſt bringt 
durch den Ueberfluß von Saft, welcher keinen Aus⸗ 
gang in der Entwickelung des Holzes findet, eine 
große Menge von Fruchtzweigen und Öruähtfnofpen 
hervor. 10. Je mehr man einen Baum nöthigt, 
Frucht zu tragen, deſto mehr erſchöpft man ihn; je 
mehr man ihn im Holz erhält, deſto mehr nehmen 
ſeine Kräfte zu. 


Unterthan Wilhelm Zachert. Sämmtliche Verhaſteten 

wurden in die Warſchauer Zitadelle gebracht. Bei Stettin, 21 —— 

den Hausſuchungen wurden verſchedene Litteratur⸗] Konſumſteuer ——, e c a a A ont 

ne 1 Krakau verſchledene Liederſammlungen 5760 30,69, pro April⸗Mai 31,30, pro Mai - Juni 
Berlin, 22. Febr. An den Berathungen 

der heute Abend hier zuſammentretenden Danzig, 21. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

Silber - Enquete - Kommiffion werden außer . pr. 50 00 Gd. —,— bez, pro Februar 30,00 

dem Reichsſchatzſekretär ins geſammt 11 Re- pr Februar-⸗Aug uſt 30,50 Gd. 

gierungsvertreter theilnehmen. 


Wien, 22. Febr. Nach Privatmeldungen, a e 
. - t gdeburg, 21 Februar. Ko d kl. 
welche aus Paris eingetroffen, ſoll der gdepét. Rendement . 13,80. . ei 


Präſident Carnot die Abſicht haben, ſehr von 88 pCt. Rendement —.—, neue 13,20. Kornzucker 
bald zurückzutreten, weil ſein Leberleiden ſich | TE. von 75 pé. Rendemen. 10,60. Kubi 


ungemein ſympathiſche Stimme von großem Wobl⸗ 
laute, von herrlicher Kraft und Fülle in allen Lagen, 
ſchön geſchult durch eingehende Studien. Das Naive 
und Natürliche, Ungekünſtelte in den Arien brachte ihre 
volle, weiche, melodiſche Stimme zu entzückendem 
Ausdrucke. Von vorzüglicher Wirkung waren Nr. 8 
„Nun baut die Flur das friſche Grün“, Nr. 15 „Auf 
ſtarkem Fittige ſchwinget ſich der Adler ſtolz.“ Auch 
in den Terzetten des 1. und 2., ſowie in den Duetten 
des 3. Theiles trat Frl. O. rühmlich hervor, ſo daß 
der lebhafteſte Applaus, der allſeitig geſpendet wurde, 
voll berechtigt war. Auch Herr Neubauer, 
Königl. Domſänger aus Berlin, der Vertreter der 
Tenorpartie, hat reichen Beifall gefunden durch die 
ſchön empfundene Wiedergabe des Uriel. Mit feiner 
Unterſcheidung folgte er dem Komponiſten in der 
charakteriſtiſchen Einführung der Sonne, des Mondes 
* der Sterne in Nr. 12 und der Arie in Nr. 24 
* 15 Würd und Hoheit angethan“ gab er durch feine 
ae fätzende Arbeit eine wohlthuende Friſche und 

N55 1 85 ohne welche fie leicht hätte langweilig 
2 lich En Die vorwiegende Beihäftigung mit 
geiſtlicher Muſit ließ ihn auch überall die Stimmung 


des vom Lobe gegen Gott erfü i 
Weniger hat uns geſtern 5 8 ar SR 


— Ge⸗ 


ener 5 A Kan 
bedeutend v erſchlimmert hat. 24,45. Muh abe mit Faß 26,25. Melis I mit Fa 


Prag, 21. Febr. Das Urtheil im 
Omladinaprozeß lautet: Verurtheilt find 
FR oda ** acht, 9 2 15 Er ap 

a und Hradetz zu je fünf Jahren, Holz⸗ 
bach zu 13 ee Fenn zu 18 Monaten Colonialwaaren⸗, 
ſchweren, verſchärften Kerkers verurtheilt 
worden. Bei den übrigen Angeklagten Delikateß⸗, 
variiren die Strafen zwiſchen 3 Jahren 
ſchweren Kerkers bis zu 14 Tagen einfad,en 
Arreſtes. 

London, 22. Febr. In offiziellen 818 K 

N 


Kreiſen herrſcht die Anficht vor, daß infolge 5 
K Handlung 4 


der von dem Miniſter des Innern im Unter⸗ 
en gros & en detail. 


Sprechſaal. 
(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über⸗ 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 


i inter 
Verantwörtiichkeit hauſe gemachten Bemerkungen eine inter⸗ 


nationale Verſtändigung bezüglich der 
Anarchiſten zu erwarten ſteht. 
London, 22. Febr. Die „Times“ 


meldet aus Rio Janeiro, daß in der Schlacht Preußischer Deamten Verein in Hanover. iſcher Beamten Verein in Hanover. 
bei Armaco am verfloſſenen Sonnabend die 5 Kang (Ausſteuer⸗ und R 
Regierungstruppen 550 und die InſurgentenLeibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
160 Mann verloren haben. füc alle deuiſchen Reichs⸗ Staats⸗ und Kommunal⸗ 

Madrid, 22. Febr. Aus Tanger wird c. Beamten, Geiſtlichen, Lehrer, Rechtsanwälte, Aerzte, 
berichtet, daß das Dampfſchiff VBaldomera | Thlerärzte, Apotheker Ingenieure und geprüften er 
Agleſias am 20. d. Mts. von Melilla nach meiſter, ſowie für Privatbeamte in geſicherten Stell⸗ 


ungen. Keine bezahlten Agenten und in Folge deſſen 
e eee iche een niedrige Verwaltungskoſten. Verſicherungsbeſtand 
3 x Ende Januar 1894=36,038 Verſicherungen über 


und öſterreichiſchen Regierungen auf die An⸗ t. Kapital und 207,530 Mk. jährliche 
frage des Marſchall Campos zu überbringen. „ über 26 Millionen Mk. 
Die Antworten lauten dahin, daß der Sultan Reiner Zugang im Monat Janauar 1894: 605 Ver⸗ 
Spanien im Punkte der 25 Millionen Ent⸗ ſicherungen über 2.152,30 Mk. Kapital und 4,420 
ſchädigung Genugthuung leiſten ſoll. Mk. jährliche Rente. 5 


„Ich werde doch Kaufmann“. Der Einſender 
des Artikels: „Ich werde Kaufmann“ in Nr. 40 
dieſer Zeitung ſcheint feinen Auslaſſungen nach zu 
urtheilen nicht Kaufmann zu fein, ſonſt müſſe er 
wiſſen, daß bei einem Lehrlinge von einem Salair in 
t m von ihm angedeuteten Sinn nicht die Rede fein 
A ein Lehrling erhält bei einer vereinbarten Lehr⸗ 
> von 3—33 Jahren frei Koſt und Logis im Haufe 
ſeines Chefs, oder falls die Umſtände dieſes nicht ge⸗ 
ſtatten, eine entſprechende Baarentſchädigung von 150 
bis 300 ME, doch niemals wird dieſelbe als Salair 
bezeichnet; auch wird ein verſtändiger Kaufmann nie⸗ 
mals beanſpruchen, daß fein Lehrling fein, wohl aber, 
daß er ſauber und dem Stande entſprechend ge⸗ 
kleidet geht und dieſes auch wohl mit Recht, denn 
wer ſeinem Sohne die kaufmänniſche Laufbahn ge⸗ 
ſtattet, muß doch mindeſtens in der Lage ſein, den an 


errungen. Möge nun auch der materielle nicht hinter 
dem „Soll“ zurückbleiben. Bo—i. 


Modenplauderei. 


Sehr viele vernünftige Hausfrauen halten mehr 
darauf, gut und zierlich gekleidet zu ſein, als hoch⸗ 
modern und wenn ſie ſich auch dabei der Mode 
anzupaſſen ſuchen, ſo geſchieht dies mehr, um nicht 
durch von ihren Mitſchweſtern abweichende Kleidung 
aufzufallen, als um die Modedame ſpielen zu 
wollen. Solche vernünftige Weſen, und glücklicher⸗ 
weiſe ſind dieſelben in Deutſchland nicht ſelten, 
haben ſo viel freien Willen, daß ſie ſich nicht allen 


Stadt⸗Theater. ER 


Aehnlich den Aufführungen der Reiſe um die Welt in SO 
Tagen unter der irektion Schirmer findet an den Tagen 
Freitag, Sonnabend und Sonntag die Aufführung des Aus⸗ 
ſtattungsſtückes 


„Der Courier des Czaren“ 


nach dem gleichnamigen Roman von Jules Verne mit der begleitenden Muſik 
von Franz von Supps ſtatt. 


Das Stück ſpielt in 10 Tableaux, zu welchen ſämmtlich 
neue in Wien angefertigten Decorationen verwandt werden. 

Beſondere Beachtung verdienen die künſtleriſch ausgeführten und auf der 
Elbinger Bühne noch nicht zur Anſicht gebrachten 


Wandeldecorationen. 


Eine Erhöhung der Eintrittspreiſe findet nicht ſtatt, dagegen fällt 
die Giltigkeit der Bons und der Vorzugsbillets fort. 
Es dürfte ſich empfehlen, rechtzeitig Plätze für Freitag und Sonn⸗ 
abend zu beſtellen, da das Sonntagshaus heute ſchon fait ausverkauft iſt. 
Hochachtungsvoll 


Franz Gottscheid. 
Bekanntmachung. 


Von der hieſigen ſtädtiſchen Feuer⸗Societät ſind pro 1893 gezahlt worden: 


Nr. I. Brand⸗Entſchädigung nach Abzug der | A1sl “15 
übrig gebliebenen Materialien. 


1 | Dem Bauunternehmer Schmalfeldt für den an feinem 
Haufe Sonnenſtraße Nr. 7d am 29. Januar 1893 
durch Brand verurſachten Schaden 

2 Dem Tiſchlermeiſter Schulz für den an feinem Haufe 
Kurze Hinterſtraße Nr. 13 am 12. Januar 1893 
durch Ofenexploſion verurſachten Schaden „ 

3 Dem Gemeindegut der Neuſtadt für den auf dem 
Grundſtück Aeuß. Marienburgerdamm Nr. 29 am 
29. April 1893 durch Brand verurſachten Schaden 

4 Dem Tiſchlermeiſter E. Lehmann für den an ſeinem 
Hauſe Spieringſtraße Nr. 9 am 9. Mai 1893 
durch Brand verurſachten Schaden . BE 

5 | Dem Gottfried Häse für den an feinem Haufe 
Leichnamſtraße Nr. 36a am 13. Juni 1893 durch 
Brand verurſachten Schaden 

6 Dem Kaufmann Ed. Barthels für den an ſeinem 
Hauſe Leichnamſtraße Nr. 32 am 27. September 
1893 durch Brand verurſachten Schaden 

7 Dem Tiſchlermeiſter Friedrich Kämmer für den an 
ſeinem Hauſe Mühlenſtraße Nr. 14 am 20. Oktober 


1893 durch Brand verurſachten Schaden 


200 — 


1985 


36.— 


41680085 
II. Verwaltungskoſten. 


An die Kämmerei⸗Kaſſe Beitrag zu den Verwaltungs⸗ 
. 
An hi Feuerverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft North 
British and Mercantile in Danzig, Prämie für 
die Rückverſicherun g 
3 Inſertions⸗ und Druckkoſten, Buchbinderlohn, Taxations⸗ 
gebühren ꝛce. „ „ EL gr 


Dr 


Summa der Ausgabe 


Hiervon ab die von der Feuerverſicherungs⸗Actien⸗ 
Geſellſchaft North British and Meroantile er⸗ 
ſtatteten Brandentſchädigungsgelder im Geſammt⸗ 
betrage von e 


Bleibt Ausgabe pro 1893 7 


Gemäß $ 18 des Statuts find zur ii der Brand⸗ 
Entſchädigungen und Verwaltungskoſten von den 
Mitgliedern der Societät an Prämie und zwar 

in der I. Klaſſe "a bro Mille 
„ 1 4 " Ja 1 


5/ 
" 77 = " 16 17 " 


der Verſicherungsſumme zu erheben. 
Letztere beziffern ſich am Schluſſe des Jahres 1893 


und zwar: 
in der I. Klaſſe auf 6,631,570 M. 
77 " ed 77 77 2,262,860 77 
Eee N 9 10 1,648,780 „ 
" " IV. " 77 1 14, 550 L 
mithin überhaupt auf 10,657,760 M. 
Hiernach ſollen an Beiträgen pro 1893 aufkommen 


2 


in der. I. Klaſſe 331579 


1508/57 

1373.98 

11455 
6312]8 


— —— 
D rr rr er 


1107072 


r 

Bin, RE 

zuſammen 

Zur vollſtändigen Deckung der Ausgaben 1893 
bleiben demnach noch . 2 2 . ” 28 

aus den Zinſen des Reſervefonds zu entnehmen. 

Dieſe Zinſen haben ſich pro 1893 beziffert auf 

Die nicht verwendeten Zinſen im Betrage von 
ſind dem Reſervefonds hinzugetreten. 

Der qu. Fonds beläuft ſich nach der Rechnung pro 
1893 einſchließlich der für das Jahr 1893 aus⸗ 
zuſchreibenden 6312,89 M. auf 201,89 7,60 M., 

d. i. 20189760 100 89 o 
* 10857700 89 % 
der Verſicherungsſumme. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß der 
Betheiligten gebracht. 
Elbing, den 8. Februar 1894. 
Die Feuer⸗Societäts⸗Deputation. 

Lepp. 
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L. Jacob, Stuttgart. 

4 Musikinstrumenten-Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 

gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 

violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 

und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 

Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch zestattet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 


Hustel-T Uli 


iſt das einzig beſte diätetiſche 
Genußmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit. 
Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗ Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 23. d. M., Nachm. 5 Uhr. 
Sonnabend, den 24. d. M., Vorm. 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Februar 1894. 
Geburten: Arbtr. Ferd. Reimann 
S. Fabrikarb. Heinr. Schlömp T. 
Fabrikarb. Jakob Kunz T. 
Aufgebote: Fabrikarb. Gottfried 
Kalkowski mit Emma Gladau. 
Sterbefälle: Holzkorkenmacher Carl 
Stees 72 J. — Arb. Friedr. Scherner 
T. 20 St. — Arbeiterfrau Marie 
Baumgarth, geb. Fiſch, aus Pangritz⸗ 
Colonie, 48 J. — Schneidermeiſter 
Chriſtof Wagner, 84 J. — Rentiere 
Louiſe Schulz, geb. Koſſak, 83 J. 


trohhüte 


zum Waſchen, Färben und Mo⸗ 
derniſiren nach den neueſten Pariſer, 
Berliner und Wiener Original⸗ 
formen erbitte, um rechtzeitig liefern 
zu können, baldigſt. 


Johanna Hess, 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 
aus dem Schuppen à Mille 11 Mark 
bei guter Abfuhr empfiehlt 
„ Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing Wpr. 
Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober entgegen. 


Lachende 
Erben. 


wird durch Jssleib’s 
abs 1 eder 1 
in kurzer Zeit radica 

Bullen befeitiat, 


Beutel 35 Pig. in Elbing bei derruflich am 23. Mai 1894. 
Rud. nr Alter Markt 49, e 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und 
Königsbergerſtr. 84. 


N 


Muſtkinfcrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A. von Muſikinſtrumenten und Saiten, 


8 


iM 


Specialität: 


Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Der 


« Automat ® 


— D.R.-P. m 


u orfundene Instrument, 
ücktheile Jed 


die ganz 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend, 


berichen von Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
. 1893094, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


WILLIAUS’ 
ICATED-POROUS l PLASTER. 


8 IE 
FE 
9 8 Era 
® N ar 
FR) 


oc 18 o 


PORÖSE PFLASTER. 


Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel 


gegen 
Rheumatismus, Gicht, 
Rückenschmerzen, Seitenstechen, Hüftenweh, 
Brustschmerzen, Kusten, 
Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 
und Muskel-Entzündung, 
im Allgemeinen als 


UNÜBERTREFFLICHER SCHMERZSTILLER. 


ANWENDUNG sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben ete. 

Preis: Mark 1.— Zu haben in den Apotheken. 
HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. Pr. 
Man verlange nur Williams’ poröse Pflaster, mit obiger Schutz- 

marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen. 


Große 
Königsberger Pferde Lotterie. 


* 
10 Equipagen: 
1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit einem 
Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 


10 
cpl. beſpaunte Egnipagen, 


darunter ſpannt. 
eine 4ſpännige, 1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
ferner 1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 


1 Jagdwagen 2ſpänniq, 
1 Herren⸗Phaéton 2 „ 


47 1 Parkwagen 8 zur 


edelſte Oſtpreußiſche 1 Amséricain, 


Reit⸗ und Wagenpferde |! Ponnp-Geſpann, 
in te 


alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
Haupt⸗Gewinne n dis Oitprenpiiche durus⸗ 
der diesjährigen 


und Gebrauchspferde. 
Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 


Ferner 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


massive 


Silber-Gevinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe à 1 Mark, 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte inch Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 
die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


2 7 * 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jaährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. ug 

© Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 

N Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
* Handarbeiten, Literariſches 
9Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster ⸗Bei⸗ 

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 


unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 


60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


2 Getzermüdchen, 
die ſchon in Druckereien ge⸗ 
arbeitet haben, ſofort geſucht 
in der Exped. der Altpr. Ztg. 


Inſerate 


Ruhige Geiſteskranke jeder Ark für alle auswärtigen 
und Sitten 5. gebildeten Stände finden] Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
dauernden, freundl. Aufenthalt. pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

Frl. s Glage, die Expedition dieſer Zeitung. 


Lawsken b. Königsberg i. Pr.] Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
2 ͤĩ ͤ . 


ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
IH Mk. Belohnung! ©; 


nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
möglicher e des betr. e 5 
3 öglichſter Erſparung an Raum un 
Eine Brillautuadel auf den Wege] gegen) er nee 
von der Fiſcherſtraße bis zur Poſt ver⸗ Zeilen; Einreichung des betr. 
loren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, dieſelbe abzugeben bei 


Manuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Th. Jacoby, 
Fiſcherſtraße. 


9 damerſtr. 38; Wien J., Operngaſſe 3. 
Blaue und weiße Weingarter 


Jpeiſekartofkeln 


ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 
Weingarten. 


Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. N 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 45. 


Der Hüttenmeiſter. 
Roman von G hi ene ch ü z lex⸗ 
28) 


a € Nachdruck verboten. 

„Ewig.“ ſagte er leicht lächelnd, „das wäre 
etwas lange. So viel verlange ich nicht. Nun 
aber geht und trinkt auf das Wohl des Ge⸗ 
burtstagskindes. Der Wirth vom goldenen 
Löwen hat von mir Auftrag bekommen, Euch 
mit dem Nöthigen zu verſehen. Keinen Dank, 
ich thu' es gern.“ 

Mit belfälligem Murmeln wandten ſich die 
Arbeiter ab. Laut klang die Anerkennung der 
Vorzüge ihres Meiſters bindurch. Noch einmal 
hob der alte Werkführer ſeine Mütze. 

„Burſchen, ein Hoch dem Geburtstagskind 
und unſerem Herrn Meiſter!“ 

In den hellen Sommertag hinaus ſchallten 
die lauten Rufe. Dann zogen ſie ab, dem 

tädichen zu und — dem goldenen Löwen. 


6. Verhängnißvolle Begegnung. 
Den großen Blumenkorb batte Anton in's 
Haus getragen, während die Arbeiter abzogen. 
Dieſe waren noch keine zwanzig Schritte 
vom Garten entfernt, als ihnen ein feingekleideter 
Herr entgegenkam und die Nächſtſtehenden nach 
dem Hüttenwerk fragte. 
Die Arbeiter wleſen mit der Hand nach dem 
Wohnhaus zurück. f 
„Dort treffen Sie auch unſern Meiſter. “ 
at feiert ihr denn, Leute ?“ frogte 
aron. 
„Weil heute der Geburtstag unſerer kleinen 
Prinzeſſin if,“ erhielt er zur Antwort. „Unſer 
Herr iſt Keiner von den Meiſtern, die ſich von 
dem Schweiße ihrer Arbeiter mäften ; jawohl, 
dem zu dienen, iſt ein Vergnügen.“ 
Damit gingen fie weiter. Der Baron, denn 


der 


dieſer war es, dankte und ſetzte ebenfalls ſeinen 


Weg fort. 

In den Mienen des Barons entſtand eine 
peinliche Unruhe. 

Leopoldine beſuchte dieſes Hüttenwerk! 

Wem gehörte es? 
Dieſe Frage war überflüſſig, denn eine be⸗ 
ſtimmte Abnung ſagte ihm, daß es Franz Burg⸗ 
dorf, der Jugenfreund ſeiner Gemahlin war, 
den ihm ein böſes Geſchick hier in den Weg 
führte. Daß dieſer Waldberg verlaſſen hatte 


* 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 23. Februar. 


1894. 


und ſich hier anſiedelte, darum hatte er nicht 
gewußt, doch ſeit einer Stunde fand er dieſe 
Thatſache nur ganz natürlich. 

Leopoldine erwartete ihn alſo in dem Hauſe 
des von ihm tödtlich beleidigten Gatten, ohne 
zu ahnen, welch' folgenſchweres Zuſammentreffen 
fie damit heraufbeſchwor. 

Sollte Bruno einfach nicht hingehen ? 

Das würde einer feigen Flucht gleichkommen 
um ſo gewiſſer, als zu dieſer Stunde ſeine 
Gattin dem Hüttenbeſitzer auch bereits ihren 
neuen Namen genannt hatte. 

Die beiden Männer kannten ſich perſönlich 
nicht; nie hatten ſie ſich von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht einander gegenübergeſtanden. 

Heute mußte dies eintreffen, es ließ ſich 
nicht ändern. 

Immer näher kam der Baron dem Garten. 

Durch das Blättergrün ſchimmerten ihm 
bereits die weißgedeckten Tiſche entgegen. 

Wenn Leopoldine jetzt zurückkäme! 

Noch wäre ein Begegnen zu vermeiden, doch 
ſie kam nicht. 

Sollte Bruno von Hohenfels am Garten- 
thor warten, wie ein zagender Primaner, oder 
zurückgehen? 

Was hätte es geholfen, dieſer feige Aus⸗ 


weg! 

Der Hüttenmeiſter würde ihn doch bald fin⸗ 
den, nachdem er nun wußte, daß er ihm auch 
die Jugendfreundin nahm. 

Der Baron war kein Feigling; mehr als 
einmal hatte er der Piſtolen⸗Mündung gegen⸗ 
über geſtanden. 

Bei dem Namen des Hüttenmeiſters empfand 
er jedoch ſtets ein unbehagliches Gefühl, er fand 
ſich dieſem Manne gegenüber doch nicht gewachſen. 
Mit Gewalt unterdrückte er endlich die in 
a aufſteigende Stimmung und hob den Kopf 

er. 


en Weges dem N entgegen, das 
85 1 
vorbeiges ort mancher = ppe ſchon glücklich 

Ihm war es, als müſſe ſich ſchließlich auch 
dieſer Mann aus dem Volke zurückziehen vor 
einem Vertreter der hohen Ariſtokratie. 


* 2 * 
„Wenn man die frohe Zuverſicht Deiner 
Arbeiter mit anſieht,“ ſagte Leopoldine, als die 
Arheiter mit Hochruſen abgezogen waren, „dann 


ſollte man meinen, dies allein ſchon müßte ges 


nügen, um Dich zufrieden zu machen. Andere 
beglücken, iſt eigenes Glück!“ 
„Ich verſtehe Dich wohl, Loopoldine,“ 


ſprach er, „und in gewiſſem Maße haſt Du 
auch Recht. Ich bin glücklich, doch eben nur 
ſo lange, als ich in dieſe Geſichter blicken kann, 
die mich an nichts, als an die Arbeit erinnern; 
oder wenn ich in dem lärmenden Treiben ſelbſt 
ſtehe, ja, dann vergeſſe ich. Leider iſt dies 
nicht immerwährend möglich, bis heute fand ich 
noch nicht die Arznei, welche Schmach und 
tödtliche Kränkung für immer und ohne Nach⸗ 
wehen tilgt.“ 

„Umarme Dein Kind, Franz, denke, daß 
Dir diefes blieb und eine Mutter, das iſt auch 


Arznei.“ 

„Viel iſt es, Leopoldine!“ rief der Hütten⸗ 
meiſter und küßte die Stirn der Kleinen. „In 
dieſen unſchuldigen Augen finde ich eine Hoff⸗ 
nung, daß ſie einſt mein Alles werden. Dann 
bin ich wohl geheilt.“ 


* * 
* 


Durch den Garten näherte ſich langſam, aber 
feſten Schrittes, eine elegante Geſtalt. 

Bruno von Hohenfels hatte die Gruppe der 
drei Perſonen ſchon eine Weile bemerkt, ohne 
daß ihn dieſe vorerſt ſahen. 

Da erhob Leopoldine das Köpfchen. 

„Ach!“ rief ſie hell, „mein Herr Gemahl 
nähert ſich endlich!“ 

er Hültenelher richtete ſich auf und 
ſchickte feinen ſcharfen Blick dem Ankömmling 
entgegen. 

„Bruno,“ rief die Baronin, „ſo beeile Dich 
doch ein wenig. Schade um jede Minute, die 
Du verſäumſt, ehe Du meinen liebſten Jugend⸗ 
freund kennen gelernt haſt.“ 

Der Baron hatte ſich vorgenommen, äußerlich 
ſo ruhig und gleichgiltig zu bleiben, als es ihm 
nur möglich war. Bei den Worten feiner 
Gattin zog er die Stirn kraus. 

Der Hüttenmeiſter war einen Schritt vor⸗ 
getreten und ſtand im Begriff, dem Anderen 
die Hand zu reichen. i 

Aber zu gleicher Zeit trafen ſich die Blicke, 
Franz Burgdorf ließ die Hand ſinken. 

Der Baron hatte nicht einmal Miene ge⸗ 
macht, die ſeine zu erbeben. 

Der Hüttenmeiſter ſah nur in dieſes unruhige, 
feindſelige Auge, persönlich kannte er den Baron 
bis heute nicht. N 

In dieſem Augenblick jedoch wußte er, daß 
Leopoldine an der Seite dieſes Mannes nicht 
glücklich werden konnte. ö 

„Darf ich Sie in meinem Hauſe willkommen 
heißen, Herr Baron?“ fragte Burgdorf. 

Das klang weder gleichgiltig, noch förmlich, 
ſondern mit einer ganz beſtimmten Frage im 


on. 
Leopoldine trat mit dem Kinde an der Hand 
näher, 


Sie hatte von dem kleinen Zwiſchenfalle 
nichts bemerkt, weil es einestheils zu raſch vor⸗ 
überging, anderntheils ſich mehr empfinden, wie 
beobachten ließ. 

Mit einem fragenden Blick ſchaute ſie 
Franz an. 

Er wich ihr aus. 

Noch immer wußte er nicht den Namen 
dieſes Herrn. 

„Nun ſollſt Du auch meinen neuen Titel 
hören, Franz, ſagte die Jugendfreundin. „Mein 
Gemahl, Baron von Hohenfels — Franz Burg⸗ 
dorf, mein treueſter Freund.“ 

Bei Nennung dieſes Namens rührte ſich der 
Hüttenmeiſter nicht. 

Ueber ſein Geſicht fuhr eine momentane 
Bläſſe und ſeine Augen bohrten ſich in die des 
Barons, der ſich nur leicht verbeugte und dann 
an Leopoldine wandte. 

„Du wünſchteſt, daß ich Dich von bier ab⸗ 
holte,“ ſagte er halblaut: „Du ſiehſt, ich kam 
Deinem Wunſche nach. Indeſſen bitte ich Dich, 
etwas Eile walten zu laſſen, Du weißt, wir 
wollen nach Tiſch in die Kirche, Monſieur . 
wartet.“ 

„Was iſt Dir denn, Papa?“ fragte ſeit⸗ 
wärts das Kind den Vater. 

„Nichts, nichts von Bedeutung,“ erwiderte 
er kaum hörbar und mehr zu ſich ſelbſt. 

Dann beugte er ſich zu ſeinem Kinde 
hinunter und ſagte: 

„Gehe jetzt zur Großmutter, Mariechen; ich 
komme bald nach. Betrachte Dir Deine Ge⸗ 
ſchenke. Großmutter ſoll den Mittagstiſch unter⸗ 
deſſen ordnen laſſen.“ 

„Kommſt Du auch gewiß, Papa?“ fragte 
die Kleine. 

Er nickte. 

„Gieb der ſchönen Dame dort noch ein 
Händchen zum Dank.“ i 

Mariechen hüpfte hinüber zur Baronin. 

Der Hüttenmeiſter blieb regungslos ſtehen 
un ftüßte ſich mit der Hand auf die Tiſch⸗ 
ante. 

Leopoldine war bereits einverſtanden, nach 
dem Städtchen zurückzukehren. 

Ihre Bitte um ein längeres Verweilen war 
von dem Baron raſch und beinahe ſchroff zurück⸗ 
gewieſen worden. 

„Monſieur 2. . erwartet uns; ich bedaure 
ſehr — aber Du wirſt einſehen, Leopoldine, 
daß wir ihn nicht beleidigen dürfen. Ich be⸗ 
greife überhaupt nicht, wie Du Dich gerade bier 
jo wohl fühlen kannſt!“ 5 

„Ja — ja; ich komme alſo,“ antwortete ſie 
ſehr betroffen. „Erlaube mir noch, meine 
Mutter zu umarmen, dann ſtehe ich ja ganz zu 
Deiner Verfügung.“ 

„Wir haben Dich ganz vernachläſſigt, Franz,“ 
wendete fie ſich an den Hüttenmelſter, „verzeihe, 
mein Gatte hatte mir einige Worte mitzutheilen. 
Ich bin leider genöthigt, ſchon jetzt wieder nach 
dem Städtchen zurückzukehren. Monſieur L. 
erwartet uns zu dem beabſichtigten Kirchen⸗ 


Concert, ich ſagte Dir davon. Daß Du mit 
uns kommſt, darf ich nicht hoffen —“ fie be⸗ 
achtete nicht den finſteren Blick des Barons — 
„der Tag gehört Deinem Kinde. Auf jeden 
Fall ſpreche ich vor unſerer Abreiſe noch einmal 
vor. Jetzt will ich zu Deiner Mutter.“ 
Mit einer bittenden Bewegung wendete ſie 
ſich ihrem Gatten zu. 

„Ich laſſe Sie eine Weile allein, meine 
erren. — Sprich freundlich mit ihm, Bruno. 
r iſt ein Ehrenmann, eine goldene Seele, das 
wirſt Du finden.“ 

Mit dem Kinde eilte Leopoldine in's Haus. 

Unbeweglich ſtanden ſich die beiden Männer 
gegenüber. Franz Burgdorf wandte den Kopf 
endlich dem Hauſe zu. Eben ſchloß die junge 
Baronin die Thür hinter ſich. 

Obwohl der Himmel ſonnenklar auf die 
Beiden herunterſchaute, laſtete dennoch eine 
Schwüle auf ihnen, auf die ein Gewitter folgen 
mußte. 

55 Baron fand es unerträglich. 

„Mein Herr,“ begann er, „es hat den An⸗ 
ſchein, als ob Sie etwas von mir zu erfahren 
wünſchen. Haben Sie die Güte, ſich zu äußern, 
meine Zeit iſt gemeſſen.“ 

„Ste täuſchen ſich keinesfalls, wenn Sie an⸗ 
nehmen, daß ich etwas von Ihnen zu erfahren 
wünſche, Herr Baron,“ ſagte der Hüttenmeiſter 
mit kalter Ruhe. „Vorerſt nur eine Frage: 
Giebt es in Deutſchland mehrere Träger Ihres 
Namens?“ 

„Nur Zwei,“ antwortete mit einem Anfluge 
verzweifelten Trotzes Bruno. „Mein Vater, 
Sproſſe aer ich, ſein Sohn, der letzte 
hier mi gedient aue, wenn Ihnen 

„Brune von Hohenſels alſo!“ ſprach Burg⸗ 
dorf dumpf. „Ste find er — mich 
beſchimpfte und mit Schmach belud. O, ich 
ſehe es Ihnen an, Sie wiſſen, was ich meine. 
Hören Sie mich an: Nichts auf der Welt kann 
mir die Schmerzen aufwiegen, die Sie mir ver⸗ 
urſachten und nichts wäſcht die Schande ab, die 
Sie auf mein Weib warfen. Meiner alten 
Mutter mußte ich verſprechen, Sie nicht aufzu⸗ 
ſuchen und des Himmels Gerechtigkeit walken 
zu laſſen. 

Nun aber hat es eben dieſer Himmel ge⸗ 
fügt, daß Sie ſelbſt zu mir kommen; Sie 
liefern ſich mir aus. Für Thränen ſoll Blut 
fließen, es wiegt noch lange nicht alle Qualen 
auf, die Sie verſchuldet. Sprechen Sie! Wo 
finde ich Ste? Man ſchlägt nicht Wehrloſe 
nieder, ſo verdient Sie es auch haben mögen — 
aber Waffe gegen Waffe will ich mit Ihnen 
ſtreiten und einer wird bluten. Sie entweder 
— dann löſcht dieſes Blut vielleicht die Gluth 
n meiner Bruſt, wenn auch das Brandmal 
bleibt — oder ich, dann hört dies Herz zu 
Waun auf und kann auch nicht mehr ſchmerzen. 

un “ — 


zuckte jedoch 


Der Baron war blaß geworden, 
verächtlich die Schultern, 


Ein Hüttenmeiſter forderte ihn zum Zwei⸗ 
kampfe, ein Arbeiter⸗Baron! 

„Ich bedaure, Ihnen keine Genugthuung 
geben zu können, wie Sie verlangen, Herr 
Burgdorf,“ ſagte Bruno mit blutleerem Geſicht. 
„Sie vergeſſen, daß das Duell nur in unſeren, 
nicht aber in Ihren Kreiſen gebräuchlich und 
zugelaſſen iſt. Mit einem Manne aus dem 
Volke ſchlage ich mich nicht. Verlangen Sie 
re Anderes. Wenn es in meiner Macht 
e re! 

Ein wüthender Blick des Hüttenmeiſters 
a daß der Baron ſeine Antwort unters 
rach! 

„Sie ſchlagen ſich nicht mit einem Manne 
aus dem Volke, Herr Baron ?“ verſetzte unend⸗ 
lich verachtungsvoll Burgdorf. „Darüber ſollte 
ich eine Lache aufſchlagen, Herr, wenn Sie 
mir nicht das Lachen längſt verleidet hätten. 
Ich aber ſage Ihnen, daß ich willens bin, 
dieſes alberne Vorurtheil Ihnen gegenüber um⸗ 
zuwerfen. 

In meinen Adern rollt ebenſo, wie in den 
Ihren, das Blut vom Herzen und zum 
Herzen; ein Blut, das mich wahnſinnig machen 
kann, ſo gut wie das Ihrige. Weshalb 
ſcheuten Sie nicht vor dem Blute meines 
Weibes zurück? Das war auch nur bürgerlich! 
Sie verweigern mir die ehrliche Genugthuung, 
obwohl ich nicht ſo ganz aus dem erbärm⸗ 
lichen Volke bin, als Sie annehmen, wenigſtens 
wird einem Studenten der Hochſchule dieſe Ge⸗ 
nugthuung nie verſagt, und ich war Student. 
Nun gut — aber hören Sie weiter! Ich bin 
nicht mehr in der Lage, mit Ihnen über die Vor⸗ 
rechte Ihres Standes zu unterhandeln, mein Blut, 
dieſes bürgerliche Blut revoltirt! Sie haben 
mir das Bild bürgerlicher Reinheit, meinen 
Inbegriff des Friedens, mit frecher Hand zer⸗ 
trümmert und nun verſagen Sie mir die einzig 
mögliche Rechtfertigung; ſo bleibt mir nichts 
übrig, als das naturgemäße Recht der Selbſt⸗ 
hilfe. Sie weigern ſich mir, die Bruſt zu 
bieten, wohlan — mit dieſem Arm, der die 
Eiſenhämmer ſchwingt, ſchlage ich Sie zu Boden, 
allen Ihren Anſchauungen zum Trotz! Wollen 
te mir noch immer nicht die verlangte 
Sühne geben? Sie verlaſſen nicht lebend 
dieſes Haus! Mögen ſie mich dann vor die 
Gerichte führen, man wird nur ſagen können: 
zEs war ein Mann aus dem Volke, er mußte 
ſich ſelbſt helfen, indem er den Räuber ſeines 
Glückes erſchlug!“ Es klingt häßlich, doch 
ſelbſt dann noch werden meine wenigen Freunde 
mehr Ehre an mir finden, als an Ihnen, Herr 
Baron, dem Gerichteten“. — 

Die Hausthür öffnete ſich. 

Leopoldine und Frau Anna traten heraus. 

Der Baron bemerkte es und biß ſich auf 
die bläulichen Lippen. Raſch trat er auf den 
Hüttenmeiſter zu. 

„Iſt es Ihnen angenehm — in einer 
Stunde dort hinter dem Rande jenes Gehölzes 
zu fein, Ich werde einen Sekundanten mit; 


bringen. Unſer Streit ſoll nicht meine unſchul⸗ 
1 5 Gemahlin und jene alte Frau zu Zeugen 
aben.“ 

„Sie werden auch ſicher kommen?“ fragte 
Burgdorf raſch. 

„Mein Wort muß Ihnen genügen. Ich 
will die Waffen mitbringen.“ 

„Ich nehme an.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bülow ⸗ Anekdoten erzählt man ſich 
in muſikaliſchen Kreiſen die Hülle und Fülle. 
Wir laſſen hier einige der „N. Fr. Pr.“ ent⸗ 
nommene folgen. Satiriſche Geiſter zogen 
Bülow magnetiſch an, und als ihm einſt ein 
Wiener Freund auf die Frage: „Wie gefällt 
Ihnen der Pianiſt Herr f“ heiter ant⸗ 
wortete: „Dieſer Mann hat eine Technik, 
welche jede Leichtigteit mit der größten 
Schwierigkeit überwindet,“ lachte Bülow aus 
vollem Herzen und fügte hinzu: „Das iſt 
mein Humor!“ — Derſelbe Herr hatte in den 
Siebziger⸗Jahren Bülow kennen gelernt, er 
war ihm damals nur flüchtig vorgeſtellt 
worden, und als er ihn nach einem Dezennium 
in Wien wieder ſah, glaubte er, der große 
Künſtler werde ihn nicht mehr erkennen. Doch 
dieſer faßte ihn ſcharf ins Auge und erklärte: 
„Ich muß Sie ſchon einmal geſprochen haben.“ 
— „Wie iſt es möglich,“ fragte der Andere, 
„daß Sie, der inzwiſchen Hunderte von 
Geſichtern auftauchen und verſchwinden ſah, 
mich wieder erkennen?“ Bülow meinte: „Ich 
habe damals nur Ein Wort von Ihnen ge⸗ 
hört, aber mit einem eigenthümlichen Klang⸗ 
charakter. Mein Gedächtniß iſt ſchlecht, ich 
vergeſſe Namen und Phyſiognomien ſehr 
ſchnell, aber mein Ohr täuſcht mich nie. Ich 
wußte ſofort, daß ich Sie ſchon einmal gehört 
habe.“ Der Freund begleitete Bülow auf 
ſeinen Wandergängen durch die Stadt und 
als ihnen die zur Burgwache aufziehende 
Muſikbande begegnete, riß ſich Bülow plötzlich 
von dem Arme des Herrn los, eilte raſch zum 
Trommelſchläger und begleitete ihn, ſich dicht 
an deſſen Seite haltend. Er nickte beifällig 
bei jedem Taktſchlage und rief fortwährend: 
„Ausgezeichnet! Das it Rhythmus! So iſts 
gut!“ Die mitmarſchirenden „Pilger“ waren 
nicht wenig erſtaunt, einen ſo eleganten Be⸗ 
gleiter in ihrer Mitte zu ſehen, und ſchienen 
nicht übel Luſt zu haben, Bülow ſofort zum 
„Ehrenpilger“ zu ernennen. — Eines Abends 
hatte er mit ſeinem Freunde einer Aufführung 
des „Bettelſtudent“ von Millöcker im Theater 
an der Wien beigewohnt und traf dann den 


Komponiſten in einem Speiſeſaale der 
Reſtauration „Zum Anker“. Ohne Millöcker 
zu kennen, ſchritt er auf den Komponiſten zu, 
blieb vor ihm ſtehen, begann im Saale zu 
applaudiren und rief ein über das andere 
Mal: „Bravo Millöcker! Sie haben Melodie! 
Sie haben Erfindung!“ — Als ihn der 
Freund während eines Bülow⸗Concertes im 
Künſtlerzimmer aufſuchte, fand er dort zu 
ſeiner Ueberraſchung an hervorragender Stelle 
das Bild der Prima ballerina Fräulein Cerale 
poſtirt. „Ja, ſind Sie denn ein ſolcher Be⸗ 
wunderer der Tanzkunſt?“ fragte ihn der 
Herr. „Gewiß,“ erwiderte Bülow, „ich ver⸗ 
ehre Fräulein Cerale, ſie iſt die einzige Dame 
in der Hofoper, die — nicht distonirt!“ — 
Er ſchickte ſpäter demſelben Freunde (einem 
Ungarn) ſeine Photographie mit der Widmung: 
„B., urnak (Herrn B.), von Bülow Janos; 
Freund ſtummen Geſanges (Cerale) und Feind 
aller Rumpel⸗ und Marter⸗Kammerſänger. 
ur freundlichen Erinnerung an die gemeinſam 
ſortgalachelen Minuten, März 1882.“ — In 
einer Wiener Conditorei fiel einſt Herrn Dr. 
Bülow ein junges hübſches Mädchen auf, das 
ihm graziös die Chokolade ſervirte. Die 
Wienerin prägte ſich dem Gedächtniſſe des 
Künſtlers ſo ein, daß er, einer harmloſen 
Kaprize folgend, ihr von der Reiſe aus durch 
längere Zeit faſt jede Woche einen Brief über 
ſeine Erlebniſſe ſendete — kurze Epiſteln 
heiteren Inhaltes, die inzwiſchen von einem 
Wiener Künſtmäcen dem ſchönen Chokolade⸗ 
Fräulein abgekauft worden find. — Während 
jeiner zahlreichen Reifen pflegte Bülow im 
Coupé Partituren zu leſen. Einmal brachte 
er es ſogar zu Wege, ein ſchwieriges Klavier⸗ 
ſtück während der Fahrt vollſtändig durch⸗ 
zuſtudiren, worauf er es bei ſeiner Ankunft 
iu Wien ſofort im Concerte mit gewohnter 
Virtuosität ſpielte. — Zu ſeinen merk⸗ 
würdigſten Eigenheiten gehörte es, Perſonen, 
die ihm vorgeſtellt wurden und aus irgend 
einem Grunde ſeine Idioſynkraſie erweckten, 
rückſichtslos ſtehen zu laſſen und ſich ſchleunigſt 
zu entfernen. So wurde ihm einſt in Kopen⸗ 
hagen ein fremder Celliſt vorgeſtellt, der nicht 
blos mit einer großen Künſtlerſchaft, jondern 
auch mit einer rieſigen Naſe begabt war. 
Bülow fixirte ihn einen Moment und ſtärzte 
dann mit den Worten davon: „Dieſe Naſe 
iſt unmöglich!“ Der verblüffte Celliſt wartet 
heute noch, ob Bülow zurückkommt. 
— ————— - - 
Verantw. Redakteur Ludwig Robmann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Ggartz 
in Elbing. f 
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in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
8 ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 75 Pf. 
G& bis 3 Mk. 
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


K. Gaara, 


Buch- und Kunstdruckerei. 


Ste 


SUIEHICIETI 


Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


Beſte u. fi te Bezugsquelle fir garantirt 
ML e echt nordiſche 


„ -Beitfedern. 


60 Pf 


Bettſeder N „4 M. 
50 bi und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 


Nich 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 3 

FE Pecher & Co. in Herford t, Weſiſl. 


kreuzsait., v. 380 M. an. 


1anınoS, Ohne Anz. à 15 M. mon. 


Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Gefhäfts- Anzeiger. det „Altyreußiſchen Zeitung‘. — 
Pohl & Koblenz Nachfolger. M. Dieckert 


4 Schmiedeſtraße Nr. 19. 
Unser Leinen- und Weisswaaren-Husver kauf er 6 
r egen Aufg e f Artikel = Eonfitüren-, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Marcipan- und 


bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, e Zuckerwaaren⸗Fabrik en détail. 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 


zu billigsten Preisen. BER” Billigite Fabrikpreiſe. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus-Arlikeln. — Helegenheits- Hefhenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer 2c., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 

bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 

l V. V. iesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt-, ee 77 Holzeement⸗Fabrik, 
a 


nzig. 

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ze. in empfehlende Erinnerung. 


ur gefälligen Beachtung! >) D 2 2 2 
e beende See e ein derber f Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt 1. 
abe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an 5 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch ‚sogleich darauf & 
warten. können. 71 
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens & 
und lässt das Aroma des Kaffees aufs Besto zur Entwickelung kommen. 8 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees Balte ich bestens empfohlen. + 
2 
— 
— 


von 
F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 


empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
ER Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


J. :Loewenthals Kaullans 


Größte Auswahl 


ſümmtlicher Artikel der Bekleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Gas-Kaffee-Rösterei. 


Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 
Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. . 


Robert Holtin 


empfiehlt 
bei der Inventur zurückgeſetzte und 5 billig zum Ausverkauf geſtellte 
Tischgedecke, Theegedecke, 
Caffeedecken und Handtücher | 


ſowie eine große Parthie Corsetts. 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


Hauptgewinne: i 
10 complett beſpannte Equipagen, 
47 Reit: und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 
Ziehung EmEM 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Rosie à 1 Mark 
ſind zu haben in der 
edition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


. Warnung. 


Manufactur-, Modewaaren, Confection. 


Friedr. e h L U Friedr. Wilh.-Platz 
No. 16. WON. Lad no. ıe. 


Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 
Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 
Seiten⸗ und wettergraue Vel ter Bohlen, ſowie Ziegelbretter 


zu herabgeſetzten Preiſen. 5 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 


errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere 


in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
ne & zu bekannt billigen Preiſen. 
Stollen) 


Total⸗ Ausverkauf. | 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


ng 
(Kronentritt unmöglich) 


Leonhardt & 00: 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 
und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


Erich Müller, Nes. 


Gummi- und technische Waaren, 
f Maschinengeschäft. 


5 nigsberg: g 
7,06 Om. 7,12 Um. 10,06 Dm.,1,21 Bm. 
5,40 Um., 6,19 Am., 12,16 Nachts \ 


. Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, Bettstoffe ete. 
IM. Linoleum-, Coeos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
13 Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Schläuche. 


Fein. Agenten f. Priv. u. Reſtaur. 
v. e. bed. Hamburg. Eigarrenhanfe 
geſ. Adr. u. E. 1343 an Heinr. 


Eisler, Hamburg. Verpackungen. 


Treibriemen. 


BR NE — 
Juwelier. Auau stin Riebe Graveur. 
2 9 


© Gefäß: Anyriger Vet! „Autprenfihgen Jeitug“ 


| 

a Fr u re) | 
Eugen Frrentzel, | 
| 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 4 
BF Billige Preise! m 


J. G. Jetzlaff 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraßße Nr. 14/15 | 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten | 


Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Wädihen. 


RB” Ballschuhe für Damen und Herren. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. | 


J. G. Klaassen 


S. Brückſtraße 8. 


Leinen⸗„ Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


\ 
Tricotagen⸗Handlung. | 

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, | 

Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


Vollſtändiger Ausverkauf N 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, | 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
| 


Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


